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Bet Zusendung 
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© Bur Geſchichte des Krieges von 1866. 


| Heinrich Friedjung hat den „Kampf um die Vor⸗ 
berrſchaft in Deutſchland 1859 — 1866“, der von preußiſcher 
Seite mehrfach dargeſtellt iſt, vom öſterreichiſchen Ge⸗ 
ſichtspunkt aus beſchrieben, aber mit einem Streben nach 
Unparteilichkeit. das ihn veranlaßt hat, auch bei den damaligen 
Gegnern Oeſterreichs Information zu ſuchen. Der ſoeben er⸗ 
ſchienene zweite Band enthält einen Bericht über eine Unterredung, 
welcher der Verfaſſer am 13. Juni 1890 mit dem Fürſten 
Bismarck in Fliedrichsruh hatte. Es handelte ſich vornehmlich 
um die Frage, wie die Ergebniſſe ſich geftaltet haden würden, 
wenn Oeſterreich 1866 bereit geweſen wäre, Schles wig⸗Holſtein, 
das Preußen und Oeſterreich gemeinſchaftlich erobert hatten, 
Preußen zu überlaſſen. Fürſt Bismard erzählte, daß er damals 
zu dem Kaiſer voa Oeſterreich von der Möglichkeit geſprochen, ihm 
die Lombardei zurückzuerobern, die Oeſterreich 1859 verloren hatte, 
daß er auch an andere Zugeſtändniſſe gedacht. Der Vorſchlag 
wurde aber abgelehnt. „Vielleicht aber war es beſſer, daß die 
Sache raſch durch das Schwert entſchieden wurde. Denn die 
Uhr des deutſchen Dualismus mußte bisher in jedem Jahrhundert 
einmal durch einen Krieg richtig geſtellt werden!“ 

Beim Schluß der Unterredung fragte Friebjung, 
l nicht ein von den beiderſeitigen Volksvertretungen genehmigtes 
Bündniß zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich⸗Ungarn, wie Bis: 
| mar” es 1879 angeſtrebt, noch immer dem beſtehenden vorzu⸗ 
| ziehen wäre, worauf der Fürſt (es war wenige Monate nach 
„ feinem Rücktritt) erwiderte; „Das find Sorgen künftiger Politik, 
und von ihr will ich jetzt nicht ſprechen. Denn man befürchtet 
im Berlin, ich wolle auf die Geſchäfte des Staates Einfluß üben. 
Das aber tft nicht meine Abſicht. Ich babe im Leben genug ge⸗ 
| leiftet, um mir im Alter die Muße eines Landedelmanns zu 
N gönnen. Jetzt habe ich wieder Zeit zu poetiſcher Lektüre. So 
habe ich den Schiller vorgenommen und leſe ſeine Dramen jetzt 
noch einmal in der Reihenfolge ihrer Entſtehung. Als ich jungſt 
beim Schlafengehen die „Räuber“ vornahm, kam ich an die er⸗ 
greifende Stelle, wo Franz den alten Moor ins Grab zurüd- 
ſchleudert mit den Worten: „Was? Willſt Du denn ewig 
leben?“ Und da ſtand mir mein eigenes Schickſal vor Augen.“ 
Der Eindruck dieſer Worte war unbeſchreiblich. Sie 
wurden mit einer leiſen Bewegung der Stimme, aber ohne Ver⸗ 
änderung in dem tiefgefurchten Antlitz geſprochen. Ich war tief 
erſchüttert, umſomehr als der Fürſt eine längere Pauſe machte 
und unterdeſſen mit feinem Stock gedanken voll Figuren in das 
ſeuchte Erdreich zeichnete. Als ich bemerkte, Deutſchland werde 
auf die Dienſte ſeines großen Staatsmannes nicht verzichten 
konnen erwiderte der Fürſt: „Auch wenn man mich riefe, würde 
12 nicht wieder kommen. Ich befige nicht mehr die Spannkraft, 
wieder gan; von Neuem zu beginnen, und traue mir nicht mehr 
t m cht meh 
a Beat 2 .. . I Ordnung zu bringen, was 
e nde erwirrung gebracht haben. werde die mir 

noch beſchiedene Zeit in Muße und An, ae 


Deutſches Rei. 
Berlin, 27. Dezember. 


Der Kaiſer, welcher mit feiner Gemahlin am erften 
Weihnachtsfeiertag dem Gottesdlenſt im Sterbezimmer Kaijer 
Friedrichs beiwohnte, hörte am Montag im neuen Palais bei 
Potsdam den Vortrag des Chefs des Bivilfabinets v. Lucanus. 
— FT]; —— 


Haiderofe 2 


Roman von J. Berger. 
Nachdruck verboten.) 
(1. Fortſetzung) 

„Willkommen to Hus, Herr Leitnant“, grüßte auch der 

Kutſcher, der auf dem Bockſitz des leichten Jagdwagens ſaß und 

Mer nickte ihm zu und richtete ein paar theilnehmende 

Fragen ge 2 ihn. Dann ſchwang er ſich leicht in das Gefährt, 

das ſich gleich darauf in Bewegung ſetzte. Das Herz ſchlug ihm 

zum Beriprvigen. Mit weitgeöffaeten feuchten Augen betrachtete 

er bie freundliche Gegend, in der er aufgewachſen war, das 

Stucchen Welt, das er jo ſchwärmeriſch liebte, wie der Schweizer 

Kine athlichen Berge. Er dräckte die Hände auf die Bruſt, 
Di 


Aufregung zu beſchwichtigen. 
Aufreg 
e aße war ſtaubig, aber blauer Himmel, klare milde 
Frühlingsluft tag darüber. Die Sonne beſchien freundlich die 
zarten Blüthen der Hrombeerbüſche am Wegrain und die 
bunten Mohn⸗ lied Lupinenfelder zu beiden Seiten. Hohe 
„ re tiefe Gebirgsſeen und rauſchende Waſſer⸗ 
te. Und dennoch * — ae = Falle 
das mit ſeiner tief Poetiichen e beinen eigenartigen, das 
Gemüth ſeltſam N dus enthielt Und die Vögel 
r ben Lieder, die Bienen ſumemten und die Grillen zirrten 


Zit tauchten zwichen blühenden | mit 
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katzen konnten; umgeben var, dium für Maler 
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Mittwoch, den 29. Dezember 


Großherzog Friedrich von Baden war in der vergan ; 
genen Woche am Luftröhrenkatarrh mit leichten Fiebererſcheinungen 
erkrankt, iſt aber jetzt wiederhergeſtellt und gedenkt demnächſt mit 
ſeiner Gemahlin von Baden-Baden nach Karlsruhe zu überſiedeln. 

Reichskanzler Fürſt Hohenlohe iſt von der Beisetzung 
ſeiner Gemahlin in Schillingsfürſt nach Berlin zurückgekehrt. 
Das feierliche Trauer⸗Hochamt zum Gedächtniß der Zürſtin findet 
heute, Dienſtag, in der Hedwigskirche ſtatt. 

Der Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe, ſo wurde in 
Berlin erzählt, habe unter dem ſchmerzlichen Eindruck des Ver⸗ 
luſtes ſeiner Gemahlin, ganz unerwartet, von Schillings fürſt aus 
ſein Entlaſſungs geſuch eingereicht; der Kaiſer habe ſich die 
Entſcheidung noch vorbehalten. Dieſe Nachricht wird zwar in 
mehreren Blättern abgedruckt, iſt aber trotzdem offenbar unbe⸗ 
gründet und wird auf ihr amtliches Dementi nicht lan ge zu 
warten brauchen. — Es iſt eine Schande für die deutſche 
Preſſe, daß es, namentlich in Berlin, leider immer noch eine 
ganze Reihe von Blättern giebt, die ſolche Senſations nachrichten 
ſichtbar mit beſonderem Behagen ſich aus den Pioten ſaugen und 
verbreiten. 

Ueber das Befinden des Fürſten Bismarck ſchreiben die 
„Hamburger Nachrichten“: „Im „Hamburgiſchen Korreſponden⸗ 
ten“ finden wir die auch in andere Blätter übergegangene Nach- 
richt, daß „das Befinden des Fürſten Bismarck wieder zufrieden⸗ 
ſtellend“ ſei. Dies iſt bisher nicht der Fall; die ſchmerzhafte 
Affektion beſteht nach wie vor, verhindert den Fürſten am Gehen 
uud raubt ihm die Nachtruhe. Der Empfang von Beſuch und 
die Beantwortung von Briefen iſt ihm daher zur Zeit nicht 
möglich und ſeine Freunde werden dies entſchuldigen. Die That⸗ 
ſache. daß der Fürſt in der genannten Zeitung geſund gemeldet 
wurde, hat in Friedrichsrub Befremden erregt und wir hören, 
daß der Fürſt als er davon las, geäußert hat: „Wenn der Herr, 
der dies geſchrieben hat, in meinem Zuſtande wäre, jo würde er 
ſich eine Vorſtellung davon machen können, was „zufriedenſtellen⸗ 
des Befinden“ iſt.“ 

Dem Biſchof von Südſchantung Anzer hat Prinzregent 
Luitpold das Großkomthurkreuz des Verdienſtordens der ba yeriſchen 
Krone verliehen. Am Montag iſt Biſchof Anzer in Berlin ein- 
getroffen, von wo er in einer Woche nach Regensburg zurückzu⸗ 
kehren denkt. 

Zum Erzdiſchof von München ⸗Freiſing iſt der 
Biſchof von Würzburg Reichsrath Dr. v. Stein ernannt 
worden. 

Der Reichsgerichtsrath Dr. Wieſand tritt am 1. Februar 
1898 in den Ruheſtand. 

Der Stellvertreter des Kurators der Breslauer-Univerſität 
er Regierungsrath Dr. v. Frankenberg = Brojhlig tſt 
geſtorben. 

Die deutſchen Kriegs ſchiffe „Deutſchland“ und „Gefion“ 
find Montag früh in Gibraltar eingetroffen. 

Zur chineſiſchen Frage liegen heute folgende 
Meldungen vor: Der deutſche Kreuzer „Kaiſerin Auguſta“ 
wird noch im alten Jahre in der Bucht von Kiautſchau vor Anker 
gehen, jo daß zu Anfang des neuen Jahres die deutſchen 
Intereſſen in der mit Beſchlag belegten Bucht durch 6 Schiffe 
mit 2238 Mann Beſatzung wahrgenommen werden. Ein Londoner 
Blatt meldet, daß von der engliſchen Flotte Mannſchaften 
in Chemulpo (China) gelandet worden find, welche die Wiederein⸗ 
jegung eines Engländers als Beirathes bei der koreaniſchen Zoll- 
verwaltung durchſetzen wollte. Das Geſchwader des Admirals 
Buller ſoll nach Talienwan in der Nähe des Port Arthur, 


Der alte Steinbau lag grau nnd maſſig da; ohne viel 
architektoniſchen Schmuck aufzuweiſen, noch ganz ſo, wie ihn der 
e fie Baron Hohenſtein anno Domini 1530 für ſich und ſeine 
Nachkommen erbaut hatte. Aber die Sonne warf ihren hellen 
Schein über die düftern Mauern und vergoldete die hohen 
Vogenfenſter mit den bleigefaßten Scheiben, daß fie weit ins 
Land hinausſtrahlten. 

Der Wagen rollte vor das Portal, welches das in Stein 
gemeißelte Wappen der Hohenſtein's trug. Mit einem Satze 
war der Offizier aus dem Wagen geſprungen und eilte nun 
baftig die Sandſteinſtufen zur Vorhalle hinan. Dort ſtanden fie 
— der Vater, eine große ariſtokratiſche Geſtalt mit grauem Voll⸗ 
bart, und Kr 45 u eine zarte ſchlanke Frau mit 
weichen ſanften tszügen. 

3 . Freude warf er ſich dem Vater an die 
Bruſt und umhalſte ihn, dann flog er in die zitternden treuen 
Mutterarme. Aber kein Wort konnte er hervorbringen vor 
ſtarker innerer Bewegung. 

„Wir haben Dich wieder, mein Sohn, Gott ſei geprieſen!“ 
ſagte der Baron. „Und wir können von Glück reden, denn wenn 
die verdammte Kugel ein bißchen tiefer gegangen wäre, — na, 
Du verſtehſt mich! Schließlich bit Du dadurch zu dem Orden 
gekommen. Es hat mich doch ſehr gefreut — ja ſehr gefreut 
Biſt mein guter tapfrer Junge, ein echter Hohenſtein ohne Furcht 
und Tadel. Haſt unſerm alten Namen neue Ehren eingebracht.“ 

„Ich that einfach meine Pflicht, nicht mehr und nicht weniger 
als meine Kameraden.“ 

„Nun ja, ober es hätte Dir doch Dein junges Leben koſten 
können, mein armer Ulrich“ ſeufzte die Mutter und ſtreichelte 
ſeine Hand. „Komm laß Dich noch einmal anſehen, mein Sohn! 
ee ganz geſund? Und Deine ſchwere Wunde, iſt fie völlig 
geheilt?“ 


Ye 
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Aunahme bei der Expedition und in der Buchhandlung Walter 
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welches die Ruſſen beſetzt halten, abgegangen ſein. Damit wäre 
das ruſſiſche Geſchwader abgeſchloſſen. Da England dies kaum 
wagen dürfte, fo iſt die Reiſedis pofition Bullers offenbar eine 
andere. Aus Petersburg verlautet, daß Rußland ſein Geſchwader 
nur jo lange bei Port Arthur beiſammen halten will, bis der 
Hafen von Wladiwoſtok eisfrei geworden iſt. Die regierungs⸗ 
feindlichen Blätter in Paris beginnen zu ſchimpfen, daß die 
franzöſiſche Regierung zufieht, wie ſich Rußland in China be⸗ 
reichert, ohne dafür zu ſorgen, daß auch Frankreich bei der be⸗ 
gonnenen Theilung zu ſeinem Recht komme. 

Die handelspol itiſchen Verhandlungen zwiſchen 
Deutſchland und den Vereinigten Staaten von Nordamerika ſind 
jetzt in der That eingeſtellt worden, da ſich keine der beiden 
Parteien auf weitere Zugeſtändniſſe einlaſſen will. Amerika ſordert 
bekanntlich weitgehende Rechte für die Einfuhr friſchen Fletſches 
nach Deutſchland; die deutſche Regierung kann aber ſchon aus 
ſanitären Rückſichten an Amerika keine weiteren Zugeſtändniſſe 
in dieſer Beziehung machen. Das amerikaniſche Fleiſch hat ſchon 
zu ungezählten Malen üble Eigenſchaften in Deutſchland zur 
Wirkung gebracht, jo daß es dem deutſchen Markte beſſer ganz 
fern bliebe. f 

Ein Erfolg der deutſchen Waffen wird aus Kamerun 
berichtel. Einer telegraphiſchen Meldung des Gouverneurs von 
Kamerun zufolge beruhen die über England verbreiteten Rad: 
richlen von einer Niederlage der deutſchen Schutztruppe in Kamerun 
auf Erfindung. Es hat im Gegenthell die Bane⸗Expeditiou 
mit einer völligen Niederlage dieſes Stammes und mit der Er⸗ 
ſtürmung ſeiner Hauptſtadt geendet. Die Verluſte der Schutz 
truppe in dieſen Kämpfen waren gering. Die Handelsſtraße nach 
Munde iſt ſicher. 

Das preußiſche Staats miniſterium hielt am Montag 
unter dem Vorſitze des Herrn v. Miquel eine Sitzung ab. 

Die Novelle zur Konkurs ordnung, die dem Bundes⸗ 
rathe zugegangen iR, enthält im Ganzen nur 54 Aenderungen. 
Schon daraus geht hervor, daß es ſich nicht um eine volftänd 
Umgeſtaltung der gegenwärtig geltenden Konkurs ordnung 8 
kann. Die auf Anregung des Reichs kanzlers in den einzelnen 
Bundes ſtaaten veranſtalteten Echebungen haben ergeben, daß 
ſich die Konkursordnung in ihren Grundlagen dewährt hat. Die 
Zahl der im Deutſchen Reiche eröffneten Konkurſe iſt ſeit dem 
Jahre 1892 nickt unerheblich zurückgegangen. Der Entwurf 
konnte ſich daher darauf beſchränken, neben den durch das neue 
bürgerliche Recht gebotenen Aenderungen eine verhältnißmäßig 
nicht erhebliche Zahl von Verbeſſerungen vorzuſchlagen, die im 
Hinblick auf die bisherigen Erfahrungen und unter Berüͤckſich⸗ 
tigung der von der Reichstags kommiſſion gegebenen Anregungen 
erforderlich erſchienen. 

Ueber die Thätigkeit des wirthſchaſtlichen Ausſchuſſes 
zur Vorbereitung der Handelsverttäge wird bekannt, daß mit den 
wichtigſten Arbeitskommiſſionen des Ausſchuſſes die erſten Be⸗ 
rathungen im Reichsamte des Innern jetzt abgeſchloſſen ſind. Für 
die Textilinduſtrie liegen die Fragebogen fertig ausgearbeitet vor: 
fie ſollen nur einer nochmaligen Begutachtung unterzogen und 
alsdann verſandt werden. Die Arbeits kommiſſion für chemiſche 
Glas, etc. Induſtrie hat ihren Fragebogen gleichfalls fertig. Mit 
der Commiſſion für Eiſeninduſtrie findet eine abſchließende Be⸗ 
rathung Mitte Januar ſtatt. Mit den Sachverſtändigen der 
Landwirthſchaft find die Berathungen jo weit gediehen, daß in 
Bezug der Anbau- und Ernteſtatiſtit dem ſtatiſtiſchen Amte von 
dem Ergebniß des Meinungsaustauſches Kenntniß gegeben werden 
—ũ - ͤ pö5 X —ꝛ—y— — | 


„Ich bin ſo kräftig wie ich war, liebe Mama. Ich habe mit 
meiner guten Natur alle Aerzte in Erſtaunen geſet. Als fie 
mich aus der Kur entließen, hielt es mich keine Stunde mehr in 
der Fremde und nun will ich mich daheim noch ein bißchen 
pflegen laſſen!“ 

„Wir dürfen Dich alſo jetzt auf längere Zeit bei uns be⸗ 
halten, nicht?“ fragte die Baronin mit zitternder Stimme. „Ach, 
Ulrich, ich habe nie geglaubt, den heutigen Tag zu er⸗ 
leben. Wir ſtanden ſchwere Angſt um Dich aus und 
vergingen beinah vor Gram Doch Gott iſt barmherzig gegen 
uns geweſen und hat, Dich uns erhalten. Ich weiß gar- 
nicht, wie ich ihm danken ſoll für jo viel Gnade. Denn was 
find wir mehr als Gravenhorfi’s, deren einziger Sohn bei Sedan 
den Heldentod ſtarb — und als Petersdorſ's die zwei hübſche 
hoffnungsvolle Jungen — ja zwei — in der Schlacht bei Grave⸗ 
lotte verloren haben. Und fo gütig iſt der Vater im Himmel 
gegen uns geweſen!“ Sie brach ſchluchzend ab und preßte ihr 
Taſchentuch gegen die Augen, denn die Thränen fielen in großen 
Tropfen auf die Hände ihres Sohnes, der ſich abwendete, um 
ſeine 8 P zn a 

„Du weinſt, Irma, aber wie paſſen T ränen zu dem beu- 
tigen Freudentage?“ rief der Baron und 2 — — Arm yo: 
fie. „Freilich, es war eine ſchliame Zeit für uns, 
letzt vorüber. — Und bin ich nicht ein guter Prophet geweſen? 


Sagte ich nicht immer, der Junge wird geſund wiederkommen? 


Na, da haben wir ihn ja und nun wollen wir zur Großmama 
mit ihm gehen, die ſchon auf ihn wartet.“ 

Er ſchritt Beiden voran durch die Vorhalle und öffnete eine 
Flägelthür, die zum Familienzimmer führte, einem hohen alter · 
thümlichen Salon im Erdgeſchoß. 

Ulrich blieb einen Augenblick auf der Schwelle ſtehen und 
ließ ſeinen Blick über den Raum ſchweifen, in dem ſich nichts 


- gg gegen Stellung einer, wie verlautet, von Geſchäftsfreunden ges 


hing im großen Saal feinen ſchweren Ueberzieher an einen an der Wand 


konnte. Außerdem ſollen noch Erhebungen über Produktion, 
Con ſumtion ete veranſtaltet werden. 

Wie ſchon kürzlich mitgetheilt, ſollen auch die Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaften zur Mitarbeit an der Produktionsſtatiſtik 
herangezogen werden. Dieſe Mitarbeit ſoll ſich dem Vernehmen 
nach zunächſt hauptſächlich auf eine Begutachtung der ſtatiſtiſchen 
Fragebogen erſtrecken. Späterhin aber ſollen die Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaften einmal die Adreſſen der Gewerbelreibenden beſchaffen und 
ſodann die Produktion derjenigen Gewerbetreibenden, von denen 
Antworten nicht zu erlangen find, annäherungsweiſe ſchätzen. 

In die letzte Seſſion der 18. Legislaturperiode des Land⸗ 
tages werden am 11. Januar!die Fraktionen des Abgeordneten⸗ 
hauſes in folgender Stärke eintreten: Konſervative 142, Frei⸗ 
konſervative 64, Nationalliberale 83, Centrum 95, Freiſinnige 
Volkspartei 14, Freiſ. Bereinigung 6, Polen 18, bei keiner Partei 
10. Erledigt ſind zwei Mandate. 


Provinzial⸗Nachrichten. 


— Gollub, 27. Dezember. Am 4. Januar wird hier ein Regierungs⸗ 
kommiſſar aus Marienwerder mit der Stadtvertretung wegen Erbauung 


eines Stadtſchulhauſes unterhandeln. 


e Strasburg, 27. Dezember. In der vergangenen Nacht drangen 
Diebe mittelſt Einſteigens durch ein Fenſter in die katholiſche 
Kirche zu Sczaezuka hieſigen Kreiſes. Sie erbrachen den in der 
Kirche befindlichen Geldkaſten un d entwendeten aus demſelben 10 000 Mark 
Kirchengelder theils in Dokumenten, theils in Staatspapieren und 
Coupons, welch letztere im Januar 1898 fällig find, auch circa 60 Mark 
in baarem Gelde (meiſtentheils Silberſtücken). Ferner erbrachen ſie den 
Opferſtock und A ein den Inhalt defielben, ca. 6 Mark in Nickelſtücken, 
an ſich. Dann ftatteten fie der Speiſekammer des Pfarrers 
Follehr einen Beſuch ab und entwendeten außer Fleiſch, Graupe, 
Grütze ete. 60 Pfund Butter. — In den letzten beiden Tagen vor dem Feſte 
ſind von der hieſigen Polizei⸗Verwaltung gegen 100 Grenzlegiti⸗ 
mationsſcheine E worden. — Das am erſten Weihnachts⸗ 
feiertage von der Kapelle des Inftr. Regts. von Borde Nr. 21 aus Thorn 
im Schützenhauſe hierſelbſt gegebene Konzert war leider nur von etwa 
120 Perſonen beſucht. — Als am 2. Feiertag das hieſige Unteroffizier ⸗ 
Korps im Schützenſaale ein kleines Tanzkränzchen feierte, flog kurz vor 10 
Uhr durch das obere Bogenfenſter ein etwa fauſtgroßer Stein in den 
Saal. Die Muſik hatte gerade den Tanz beendigt, die tanzenden Paare 
ſich auf ihre Plätze begeben, ſodaß kein Unfall paſſirte. 

— Culm, 26. Dezember. Seit fünf Jahren läßt die Kirchen⸗ 
gemeinde Gr. Lunau einen Regerknaben in Oſtafrika von 
milden Gaben erziehen. Der Knabe iſt aus den Händen der Araber be⸗ 
freit und hat in der Taufe die Namen Johannes Berthold Lunau er 
halten. Der Unterhaltungsbeitrag beläuft ſich auf einige 70 Mark im 
Jahre. Der Knabe hat an den Geiſtlichen des Kirchſpiels ſchon in deutſcher 
Sprache geſchrieben. 

— Schwetz, 26. Dezember. Die hieſige Zuckerfabri? hat ihre 
diesjährige Kampagne kurz vor den Feiertagen geſchloſſen und es ſind 
während derſelben über 1 000 000 Centner Rüben verarbeitet worden. 

— Graudenz, 27. Dozember. Der Kaufmann Friedrich Degurski 
welcher, wie |. Z. gemeldet, unter dem Verdacht des betrügeriſchen Bankrotts 
in Unterſuchungshaft genommen worden war, iſt am Weihnachts⸗ 


ellten Kaution von 15000 Mark auf freien Fuß geſetzt worden. — 
Ein Künſtler⸗Jubiläum wird dieſen Mittwoch im Stadttheater 
Graudenz gefeiert werden. Am 12. November 1857 trat in unſerem 
Theater unter der Direktion Mittelhauſen eine junge Künſtlezin, Fräulein 
Julie Morohn, zum erſten Male vor das kunſtſinnige Publikum von 
Graudenz, und zwar in der Rolle der Fanchon Vivieux in dem damals 
neuen Schauspiel „Die Grille“ von Charlotte Virch⸗Pfeiffer. Vierzig Jahre 
ſind feit jenem Tage vergangen! Aus Julie Morohn, der Tochter des 
in unſerem Oſten ehemals ſehr bekannten Theaterdirektors Morohn, iſt 
Frau Julie Hoffmann geworden, die Gattin des liebenswürdigen 
Theaterdirektors („Herrn Schröder“), deſſen 25jähriges Direktions⸗Jubiläum 
vor einigen Jahren hier gefeiert wurde. Aus der jugendlichen Darſtellerin 
munterer und ſentimentaler Liebhaberinnen iſt die gewandte und beliebte 
Darſtellerin ernſter und komiſcher Frauencharaktere geworden, die ſchon ver⸗ 
ſchiedenen Generationen in unſeren öſtlichen Provinzen ſo manchen thea⸗ 
traliſchen Genuß zu bereiten gewußt hat. 

— Marienwerder, 27. Dezember. Verhaftet wurde heute Mittag in 
Marienau durch den Gendarm Ruff der ſeit dem Februar vorigen Jahres 
von der Königl. Staatsanwalt zu Inſterburg wegen gemeinſchaftlichen 
ſchweren Diebſtahls ſteckbrieflich verfolgte Kaufmann Franz Ha file aus 
Marienau. Die Ueberführung des Feſigenommenen, der ſich bisher in Süd⸗ 
deutſchland aufgehalten hat, nach dem Landgerichtsgefängniß zu Inſterburg 
iſt bereits veranlaßt worden. 

— Chriſtburg, 26. Dezember. In einer der letzten Nächte ift die 
durch den Verſchönerungsverein auf dem Schloßberge gepflanzte Kaiſer⸗ 
eiche vernichtet worden. Ruchloſe Hände haben den Stamm des 
Bäumchens am unteren Ende mit einem Meſſer über die Hälfte eingekerbt 

d dann umgebrochen. Daſſelbe Schickſal erlitt ein zweites Eichenſtämm⸗ 
en. Der Verein hat für die Ermittelung der Thäter eine Belohnung von 
50 Mark ausgeſetzt. 5 

— Danzig, 26. Dezember. Durch eine Feuer sbrunſt iſt geſtern, 
am erſten Feiertag, Abends in der ſechſten Stunde, das Café Selonke 
am Olivaerthor faſt vollſtändig zerſtört worden. Einer der Gäſte 


eingeſchraubten Lampenträger. Dieſer war für die ihm zugemuthete Laſt 
zu ſchwach, brach ab und damit fiel auch die brennende Petroleumlampe 
mit zur Erde. Im Nu ſtand der ganze Saal in Flammen. Die Gäſte 
eilten ſchleunigſt, theilweiſe unter Preisgabe ihrer Garderobe, ins Freie, 
während die fonzertirenden Muſikanten ihren Weg durch die Fenſter nahmen. 
Die ſchnell eingekroffene Feuerwehr konnte erſt nach mehrſtündiger Arbeit 
des Feuers Herr werden. Das ganze Cafe iſt bis auf einen Theil des 
Vorderhauſes niedergebrannt; der Schaden ift bedeutend, da Herr Selonke 
nur mäßig verſichert iſt. — Die Herren kommandirender General 
v. Lentze und Oberſt Macken ſen begeben ſich am Freitag zu dem 
Neujahrsempfange am Kaiſerlichen Hofe nach Berlin. 
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verändert hatte. Da hingen noch immer die koſtbaren, doch ſtark 
verblaßten Gobelius an den Wänden und die alten dunkeln 

imiltenbilder. Auch die ſchweren Eichenmöbel mit eingelegter 

unſtarbeit, an der er ſich ſo erfreut hatte, ſtanden noch genau 
an derſelben Stelle wie einſt. — Wie wehte ihn alles jo ver 
traut, ſo heimiſch und gemüthlich an! 

Vor dem großen Marmorkamin, in dem ein helles Holzfeuer 
brannte, ſaß in ihrem bequemen Armſeſſel von verſchoſſenem Seiden ⸗ 
brokat eine alte Dame im dunkeln Kleide, ein feines Spitzen⸗ 
häubchen auf den ſchneeweißen Haaren. Die Zelt hatte der Zart⸗ 
heit und Regelmäßigkeit ihrer vornehmen Geſichts züge nichts anzuhaben 
vermocht aber, ſie zeigten einen grämlichen, ſtrengen Ausdruck. 
Auch die ſtahlgrauen kalten Augen blickten verdrießlich aus 
ihren Höhlen, wie unzufrieden mit aller Welt. Ihre ſchmalen 
magern Finger, an denen ein paar Brillantringe funkelten, 
ruhten geſaltet auf der blauen Atlasdecke, die über ihre Kniee 
gebreitet war. 

Ulrich eilte auf ſie zu, küßte ihr die Hände und küßte auch 
etwas ſtürmiſch ihre welke Wange, wobei das zarte Spitzenhäubchen 
ſich ein wenig verſchob. 0 

Sie drängte ihn unwillig von ſich fort. „Gott, Gott, wie 
haſt Du mich erſchreckt! Noch immer der Alte, noch immer der 
Sauſewind! Iſt das eine Art, eine arme ſchwache Frau zu 


rüßen?“ 
„Entſchuldige, Großmama bitte ſei nicht böſe! Ich freue mich ſo 


riesig Dichwiederzufeben. Wie befindet Du Dich — hoffentlich doch gut?“ 


„Welche Frage? Das müßteſt Du eigentlich wiſſen. Ulrich 
daß ich mich niemals gut befinde, Gott ſei's geklagt! Ja, wenn 
ich den Winter in Mentone hätte zubringen können, oder in 
Nizza. das hätte mir wohlgethan. Aber in unſerm eiſigen Klima 
wird es nie beſſer mit mir. Dazu langweile ich mich ſo, man iſt 
in der ſtillen weltverlorenen Haide ja wie lebendig begraben. 
Ich mag jo gern viel Menſchen um mich ſehen. Du kannst Dir 
nicht vorſtellen, wie ſehr ich mich manchmal nach Zerſtreuung, 


* Königsberg, 27. Dezember. In der vor dem Königsthor gelegenen 
großen Pionierkaſerne brach etwa um 6 Uhr Abends auf dem 
oden Feuer aus. Die Königsberger Feuerwehr rückte mit Dampfiprigen 
aus; ebenſo war die Militär⸗Feuerwehr zur Stelle; doch iſt der ganze 
Dachſtuhl des großen Gebäudes vom Feuer verzehrt worden. Da unter 
dem Dache die Montirungskammer belegen iſt, ſo iſt der Schaden ein ziem⸗ 
lich erheblicher. Um 8 Uhr war der Brand ſoweit gedämpft, daß ein 
weiteres Umſichgreifen ausgeſchloſſen iſt. Unglücksfälle ſind, ſoweit bekannt, 
nicht 1 

3 ulitz, 27. Dezember. Wie man hier erfährt, ſuchen hieſige 
Holzhändler in Rußland Ankäufe in guten Bauhölzern 2 
machen. Es wird von dort geſchrieben, daß Mauerlatten Zeit nicht 
auf den Markt kommen. Für die Kiefernſchwellen will man für die Früh⸗ 
jahrsſendung pro Stück 2,20 Mark anlegen, jedoch ſcheint den Verkäufern 
der Preis zu niedrig. Ein Bromberger kaufte 3000 Eichen⸗ und 3200 
Kiefernhölzer vom Walde Zezrze oberhalb Narew für den Preis von 48900 
Rubeln. Ein bedeutender Poſten Mauerlatten nach hier und Danzig iſt 
ſchon vor längerer Zeit verkauft worden, doch ſind die Hölzer bisher nicht 
angekommen. — Der evangeliſche Gemeindekirchenrath hat beſchloſſen, an 
Stelle des Bretterzaunes vor der Kirche ein Eiſengitter aufzustellen. — 
Nach beendigter Perſonenſtandsaufnahme zählt unſer Ort 
1248 männliche und 1180 weibliche Perſonen über 14 Jahre und 1582 
Kinder, in Summa alſo 4310 Bewohner. 

— Inowrazlaw, 25. Dezember. Die elektriſche Beleuch⸗ 
tungs ⸗ Anlage auf dem Bahnhofe iſt nun nahezu fertig geſtellt. 
Zur Beleuchtung der äußeren Anlagen werden 35 Bogenlampen dienen, 
während die inneren Räumlichkeiten durch elf Bogenlampen und 160 Glüh⸗ 
lampen erleuchtet werden. — Geſtern Abend gegen 10 Uhr brach in der 
Wagenremiſe des Wagenfabrikanten Gröning in der Jakobſtraße Feuer 
aus. Der ſtädtiſchen und der Militärſpritze gelang es zwar, des Feuers 
Herr zu werden, doch ſind mehrere werthvolle Wagen, ſowie die Remiſe 
ſelber verbrannt. 

— Inowrazlaw, 23. Dezember. Vor der Strafkammer kam 
heute eine intereſſante Anklage wegen fahrläſſigen Meineides 
au Verhandlung. Angeklagt war die Landwirthin Pauline Dobslaff aus 

lſendorf, die ſchon einmal vor den Geſchworenen in Bromberg wegen 
wiſſentlich geleiſteten Meineids geſtanden, damals aber freigeſprochen wurde. 
Der Thatbeſtand iſt diesmal folgender: Am 17. November 1895 kaufte der 
Käthner Ritter aus Tarkowo von der Angeklagten ein Pferd für 15 Mark 
und gab der Verkäuferin eine Abſchlagszahlung von 6 Mark. Gleichzeitig 
borgte die Verkäuferin dem Käufer einen Wagen mit der Verabredung, daß, 
wenn Ritter den Wagen den ganzen Winter behalten würde, er verpflichtet 
ſei, im Frühjahr zwei Tage ihren Acker umſonſt zu prlügen. Ritter gab 
ihr aber den Wagen ſchon im Dezember zurück. Da Ritter ihr den Reſt 
des Kaufgeldes für's Pferd von 9 Mark nicht zahlte, verklagte fie ihn, und 
war um 18 Mark. Beim Termin behauptete die W 8 das Pferd an 

itter nicht für 15 Mark, ſondern um 18 Mark verkauft zu haben. In 
einem zweiten Termine leiſtete ſie den Eid dahin ab: „Es iſt nicht wahr, 
daß Verklagter mir eine Zahlung auf das Pferd geleiſtet hat.“ Dieſer Eid 
ift mindeſtens fahrläſſig geleiftet worden. — In der heutigen Verhandlung 
behauptete die Angeklagte, daß ſie das Pferd an Ritter ganz beſtimmt für 
18 Mark verkauft habe; die 6 Mark, welche Ritter ihr beim Abholen des 
Pferdes gegeben, ſeien nicht eine Abſchlagszahlung für den Kaufpreis des 
Pferdes geweſen, vielmehr eine Entſchädigung für das Borgen des Wagens. 
Dieſer Behauptung gegenüber haben 19 Zeugen eidlich bekundet, daß Ritter 
das Pferd für 15 Mark gekauft habe, wobei von einer u a für 
das Borgen des Wagens von 6 Mark gar keine Rede war. 3 Entlaſtungs⸗ 
zeugen, darunter 3 Kinder der Angeklagten, ſagten ganz im Sinne der An⸗ 
geklagten aus. Belaſtend für die Angeklagte war ein Mahnzettel, welchen 
ein d der Angeklagten dem Ritter Üüberbracht hatte und worin es heißt, 
daß er das Pferd für 15 Mark gekauft, darauf 6 Mk. angezahlt habe und 
den Reſt von 9 Mark ihr dei Vermeidung der Klage zahlen ſolle. Die An⸗ 
geklagte will von dem Daſein eines ſolchen Schriftſtückes nichts wiſſen und 
legte während der ganzen Verhandlung eine gewaltige Redefertigkeit an 
den Tag. Der Staatsanwalt beantragte 6 Monate Gefängniß. Der Ges 
richtshof aber war der Anſicht, daß der geleiſtete Eid nicht fahrläſſig ge⸗ 
ſchworen, ſondern wiſſentlich falſch geleiſtet worden ſei. Die Straf⸗ 
kammer ſei daher nicht kompetent, das Urtheil zu fällen. Die Angelegen⸗ 
heit wurde daher dem Schwurgericht zugewieſen und die Ange⸗ 
klagte ſofort in Unterſuchungshaft genommen. 


Lokales. 
Thorn, 28. Dezember 1897. 


+ [Perſonalien.] Aus Aulaß ihres Hebertritts in den 
Nuheſtand ift verliehen: Dem Gerichtskaſſenrendanten, Rechnungs» 
rath Luederitz in Thorn, dem Amtsgerichtsrath Küchler in 
Carthaus und dem Amtsgerichtsſekretär. Kanzleirath Meinke in 
Danzig der Rothe Adlerorden vierter Klaſſe, ſowie dem Land⸗ 
gerichtsſekretär Prodoehl in Danzig und dem Amtsgerichts⸗ 
ſekretär Losſewig in Tiegenhof der Charakter als Kanzleirath. 

Z. |Berjonalien bei der Etiſenbahn.] Der bei der 
königlichen Eiſenbahndirektion Bromberg beſchäftigte Gerichts ⸗ 
Aſſeſſor Loeffler iſt zum Regierungsaſſeſſor ernannt und von 
Bromberg nach Thorn unter Uebertragung der Geſchäfte des 
Vorſtandes der hieſigen Verkehrs⸗Inſpeckion verſetzt. 

Z. l[Pfarrſtel len⸗Beſetzung.] Die evangeliſche Pfarrſtelle 
zu Hela, Diözeſe Neuſtadt, iſt mit dem bisherigen Hilfsprediger 
Seeger beſetzt worden. 

D [Briefbeftellung am Neujahrstage! Am Sonn, 
abend, den 1. Januar 1898 erfolgt die Beſtellung im 
Orts⸗ und Landbeſtellbezirk in demſelden Umfange wie an den 
Werktagen. — Im Sonntag den 2. Januar wird die 
Landbriefbeſtellung wie an den Werktagen ausgeführt; bei der 
Orts beſtellung werden die Vormittags eingehenden Brieſſendungen 
noch im Laufe des Tages zur Abtragung gebracht. 

G [Der weſtpr. Provinzial ausſchußf wird in der zweiten 
Hälfte des Januar zuſammentreten. Demſelben werden aus⸗ 
ſchließlich Vorlagen für den nächſten Provinzial⸗Landtag zugehen. 
—— — ——öö“ zz 


nach Anregung ſehne. Denn Stillſitzen und Alleinſein macht mich 
elend und krank. Aber wenn meine eigenen Rinder ſich darauf 
capriciren, die Einftebler zu ſpielen, dann darf ich nicht mehr 
verlangen, bewahre! Dann muß ich mich ſchon beſcheiden.“ Sie 
lächelte bitter vor ſich hin. 

„Aber beſte Mama, wir ſehen doch häufig genug Gäſte bei 
uns!“ ſagte der Baron. 

Die feinen Finger der alten Dame zupften ungeduldig an 
ihrer Decke herum. 

„Gott, ja! — Oberförſters oder ein paar Krautjunker aus 
der Umgegend, die nichts aus der großen Welt zu erzählen wiſſen. 
Dann wieder Oberförſters und ſo in Einem weg. Ich wundre 
mich nur, daß Ihr mit ſolchem Verkehr zufrieden ſeid. Als mein 
Gemahl noch lebte, da war das Schloß immer voll von vornehmen 
Standesgenoſſen, die zu Beſuch kamen. Da wurden glänzende 
Feſte gefeiert, Bälle, Maskeraden, Schlittenpartlen arrangirt. Den 
Winier verlebten wir in Berlin oder an der Riviera, In Monto 
Carlo brachten wir ſtets ein paar Wochen zu. Natürlich ſpielten 
wir und verloren manchmal viel Geld. Trotzdem reiſten wir 
immer wieder hin, denn ich ſchwärmte für Monaco und für das 
dortige eigenartige internationale Leben und Treiben. Dein 
Vater, lieber Bruno, würde niemals gelitten haben, daß ich 
allezeit in dem einſamen Hohenſtein ſitze, wie Irma es leider 
thun muß. 

„Aber ich trage doch gar kein Verlangen nach Reiſen und 
Vergnügen“, war die ſanfte Entgegnung der Baronin. „Ich 
habe auch keine Zeit dazu, denn als Gattin und Mutter, als 
Schloßherrin habe ich vielerlei Pflichten zu erfüllen und Werke 
der Liebe auszuüben. Und das füllt mein Leben vollkommmen 
aus und macht mich glücklich!“ 


„Natürlich, daran iſt gar nicht zu zweifeln! Du biſt ja an 


genügſam, jo beſcheiden wie eine kleine Schulmeiſterfrau. 
weiß nicht, ob ich das hübſch finden ſoll! Eine Dame von 
Deinem Stande hat das größteß Recht, Anſprüche zu. machen. 


— Färforge des Kaijers für Weſtpreußen! 
Die letzte Anweſenheit des Kaiſers in unſerer Brooin ig der 
Hoffnung, daß die Wunſche auf Errichtung einer techn Hoch⸗ 
ſchule für unſeren Oſten in Danzig in Erfüllung gehen werden, 
eine neue zuverſichtliche Stärkung gebracht. Ein erſt jetzt bekannt 
werdendes Kaiſer wort die Erfüllung dieſer Wünſche in 
Aus ſicht geſtellt. Als nämlich Herr Oberpräſident v. Goßler 
am 21. d. Mis. den Kaifer dier in Thorn begrüßte, brachte 
Se. Majeſtät aus eigener Initiative die Errichtung einer techniſchen 
Hochſchule in Danzig zur Sprache. Der Kalſer, welcher über den 
Stand der Angelegenheit genau orientirt war, ſprach ſich in einer 
längeren Unterhaltung dem Herrn Oberpräſidenten gegenüber 
wärmſtens für die Errrichtung einer iſchen Hochſchule in 
Danzig aus. Der Monarch bemerkte dabei, er habe lange 
darüber nachgedacht, wie die Provinz Westpreußen zu 
fördern ſei, und er glaube, daß eine techniſche Hochſchule 
ein ſehr geeignetes Mittel hierfür ſein werde Er würde 
es für ſehr willkommen erachten, wenn die techniſche Hochſchule 
in Danzig zu Stande komme. Dies habe er auch ſeinen Miniftern 
kundgegeben. — Dieſe Zuſicherung der Fürſorge unſeres Landes⸗ 
herrn wird nicht allein in der Stadt Danzig, ſondern in der 


. Provinz Weſtpreußen gewiß einen freudigen Wiederhall 
n 


+ [Im Shügenhaus-T heater] wurde geftern das 
nach dem Franzöſiſchen bearbeitete Luſtſpiel „Der Pariſer 
Taugenichts“ gegeben. Die Titelrolle, den Louis Meunier, 
verkörperte die hier bereits vortheilhaft bekannte jugendliche 
Darſtellerin Frl. Clara Drucker als Gaſt, und es hatte ſich 
zu dieſer Gaſtvorſtellung ein ſehr zahlreiches Publikum eingefunden, 
welches der flotten, liebenswürdigen Darſtellung der jungen 
Künſtlerin den lebhafteſten Beifall zollte. — Heute, Dienſtag, 
wird Frl. Drucker die Magda in Sudermanns „Heimat h“ 
ſpielen, morgen in dem gleichnamigen Quftipiel den Vicomte 
von Letorieres. Am Donnerſtag tritt die Künſtlerin als 
„Aſchenbrödel“: im gleichnamigen Benedix'ſchen Luſt⸗ 
ſpiel auf. Die „Breslauer Zeitung“ ſchreibt über 
Frl. Drucker's „uſchenbrödel“!; „Es war ein bezauberndes 
Aſchenbrödel, das fie uns gab, eine Erſcheinung, märchenduftig, 
herzer quickend, die verkörperte Poeſie. Ein verklärender Schimmer 
ſtrahlte aus von dieſen goldigen Locken, aus den märchenhaft tiefen 
Augen mit dem ſeelenvollen Blick, in welcher Gewandung fie ſich 
auch zeigte, und verlieh ihrer Umgebung eine höhere Weihe, 
würdig des nahenden Feſtes. Fräulein Drucker hat ſich mit 
ihrer Innigkeit und ihrem einfachen, aller Effekthaſcherei baaren 
Weſen jo recht in unſere Herzen hineingeſpielt, und ihres „Aſchen⸗ 
brödels“ beſonders, welchem reiche Blumen⸗ und Beifalls ſpenden 
zu Theil wurden, werden wir noch lange gedenken als einer 
verklärten Lichtgeſtalt.“ 

+ [Vortrag] Ueber das neue Reichsgeſetz vom 26. Juli 
1897 betreffend die Abänderung der Gewerbeordnung, das og. 
Innungs⸗ und Handwerkergeſetz — wird in einigen Tagen (der 
Tag iſt noch nicht genau beſtimmt) der Vorfitzende des Provinztal⸗ 
verbandes für Weſtpreußen, Herr Zimmermeiſter Herzog⸗ 
Danzig hier einen Vortrag halten. 

— Allgemeine Ortskrankenkaſſe.] Zur Beſprechung 
über die Tagesordnung der heute, Dienſtag, Abend im „Muſeum“ 
ſtattfindenden Generalverſammlung der Allgemeinen Octskranken⸗ 
kaſſe war zu geſtern Abend von einer Anzahl Arbeitgebern eine 
Verſammlung nach dem kleinen Saale des Schützenhauſes ein- 
Verſammlung war von einigen 40 Arbeit- 

die Fabrikant Leetz und 


zwei, 
Schneidermeiſter Sobczak, Mitglieder der n 
find. Den Vorſitz in der Verfammlung führte Herr Klempner 
meiſter R. Schultz, als Beifiger fungirten die Herren Maurer⸗ 
meifter Plehwe und Zimmermeiſter Rino w. Herr Schultz legte 


zunächſt in kurzen Worten den Zweck der Berſammlung, die 
Stellungnahme zu der Tagesordnung der heutigen General⸗ 
verſammlung dar. Dieſe lautet: 
den Lithographen Herrn Otto Feyerabend von ſeinem Ehren: 


1. Antrag des Vorſtandes, 


amte als Vorſtandsmitglied der Allgemeinen Ortskrantentaſſe zu 
entheben und an ſeine Stelle Erſatzwahl vorzunehmen; 2. Erjag- 
wahl für die aus dem Vorſtande ausſcheidenden Herren: 
R. Schulg (Arbeitgeber), R. Kwiatkowski und Th. v. Czerniewicz 
(Arbeitnehmer); 3. Vorlage der Jahresrechnung pro 1896; 
4. Betreffend die Remuneration für die Schriftführerarbeiten. 
— Herr Schultz meinte, das Hauptgewicht ſei auf den 1. Punkt zu 
legen; er (Redner) und Herr Labes hätten ſchon ihre Aemter 
niedergelegt, weil ſie ſich die ihnen widerfahrene Behandlung 
nicht gefallen laſſen wollten. Jetzt ſolle auch Herr Feyerabend 
aus dem Vorſtande herausgedrängt werden, nachdem ein früherer 
Beſchluß in dieſem Sinne bereits für ungültig erklärt ſei. Die 
Arbeitnehmer- Vorſtandsmitglieder ſtellten die kühne Behauptung 
auf, fie — die Arbeitgeber — hätten fi) im Vorſtande bominirend, 
verhöhnend und aufbrauſend benommen. Das ſei aber 
keineswegs der Fall geweſen; im Gegentheil ſeien ſie — 
die Arbeitgeber im Vorſtande — wiederholt gröblich beleidigt worden, 
wie denn in einem Falle der Varſitzende, Herr Schriftſetzer 
Szwankowaki. auch wegen Beleidigung des Herrn Babes ver, 
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urtheilt worden jet. Jedenfalls ſei in Herrn Fey abend ein 
energiſcher und durchaus guter Vertreter der Arbeitgeder im Vor⸗ 
Hand zu erblicken, deſſen Verbleiben in feinem Ehrenamte drin⸗ 
gend zu wünſchen ſei. — Herr Feyerabend ſchilderte in lun⸗ 
gerem Vortrage die bekannten Vorgänge bei jener Generalver⸗ 
ſammlung, in der man ihn aus der Berſammlungk „Dinaus- 
wählte.“ Der Vorſitzende, Herr Szwankowekl, habe gegen ihn 
(Hrn. Fp rabend) auch eine Klage wegen Haus friedenshruchs an⸗ 
geſtrengt, ſei hiermit aber abgewieſen worden. Jedenfalls werde 
er fi) auf Grund dieſer Entſcheidung jetzt nicht wieder aus dem 
Saal hinaus weiſen laſſen. — Herr Schneidermeiſter Sobeiak 
meint, zwiſchen den Herren Feyerabend und Perpließ lägen wohl 
perſönliche Zwistigkeiten vor, und wenn ſolche Sachen mitſpielten, 
könne daraus für die Kaffe kein Segen erſprießen. Wäre aber 
Herr Feyerabend im Vorſtande wirklich ſchädlich, dann würde der 
Magiſtrat ſchon für ſeine Entfernung Sorge tragen. Herr 
Feyerabend erwiderte, er wiſſe das Perſönliche und Sachliche 
ſehr wohl auselnanderzuhalten. Er habe nur einen Mißgriff 
gethan, als er nämlich vor ſeiner Wahl ſchrieb, die Polen hätten 
ihre Sonderintereſſen, man ſolle einen deutſchen Vertreter wählen. 
Das babe er damals aus nicht ausreichender Kenntniß der Ver⸗ 
hältniſſe geſchrieben, denn die Arbeitgeber ſeien immer Deutſche 
geweſen. Er jei auch gar kein Feind der Polen. Herr Perpließ 
habe ſeine damaligen Worte aber ausgenutzt, um ihn bei den 
polniſchen Arbeitnehmer ⸗Vorſtandsmitgliedern in ein ſchlechtes 
Licht zu ſtellen. Der wahre Grund hierfür jet aber geweſen, 
weil er auf die Vorſtellungen des Herrn Perpließ nicht eingehen 
wollte. Um ihn aber aus dem Vorſtande herauszubringen, dazu 
müßten triftige Gründe vorliegen, und die ſeien nicht vor 
handen. — Herr Leetz betont, Herr Feyerabend habe ſtets mit 
Aufopferung die Intereſſen der Arbeitgeber in der Oriskcanken⸗ 
kaſſe vertreten, und auf ſeinen Antrag wird einſtimmig ber 
Wunſch ausgeſprochen, daß Herr Feyerabend auch fernerhin im 
Vorſtande verbleiben möge. — Der Vorſitzende führt dann weiter 
aus, über die Punkte 2 und 3 der Tagesordnung könne man 
wohl hinweggehen. Hiergegen proteſtirt aber Herr Klempnermeiſter 
Meinas; über die Erſatzwahl für Hrn. Schultz müſſe man ſich 
doch auch hier wohl ausſprechen, denn es komme doch darauf an, 
einen tüchtigen Vertreter zu wählen, der Haare auf den Zähnen 
habe und Herrn Feyerabend bei ſeinen Beſtrebungen im Vorſtande 
zu unterstützen willens und befähigt ſel. — Herr Feyerabend 
entgegnet, das habe jetzt teinen Zweck, denn dem ſtehe die jetzige 
Mehrheit in der Generalverſammlung entgegen; aber wenn es 
daranf ankomme, eine neue Generalverſammlung zu wählen, dann 
möge man Stellung nehmen und hier ſeine Intereſſen wahren. 
— Es wird dann in die Beſprechung über Punkt 4 eingetreten. 
Herr Pl eh we führt aus, dieſer Antrag verſtoße direkt gegen 
das Statut; im Vorſtande fungire Herr Feyerabend als Schrift⸗ 
führer und beziehe dafür keine Entſchädigung; die übrigen ſchrift⸗ 
lichen Arbeiten aber ſeien Sache des Rendanten, das gehöre zu 
ſeinem Amt: und es ſtehe ihm dafür keine beſondere Vergütung 
zu. Redner beantragt, der Generalverſammlung zu empfeblen, 
gegen die Bewilligung einer beſonderen Vergütung an den Ren- 
danten zu ſtimmen. — Herr Feyerabend ſpricht ſich in 
gleichem Sinne aus; ſchon früher habe der Vorſtand eine ſolche 
Entſchädigung in Höhe von 200 Mk. beantragt, das ſei damals 
von der Generalverſammlung aber abgelehnt worden. Später 
habe der Vorſtand dem Rendanten aber doch 200 Mk. pro Jahr 


bewilligt, und zwar mit rückwirkender Kraft, jo daß 
dieſer jetzt ſchon etwa 400 Mk. bekommen habe. Hier- 
gegen habe nun aber die Regieazung Einſpruch erhoben 


und verlange, daß der Vorſtand für die Rückzahlung Sorge trage. 
Gegen die Arbeitnehmer-Vorſtandsmitglieder, welch: allein für 
die Vergütung im Vorſtand geſtimmt hätten, ſeien auch je 5 Mark 
Ordnung sſtrafe verhängt worden, bis fie die Sache 
geregelt hätten. Redner meint aber, daß ſchließlich, falls die 
Arbeitnehmer-Vorſtandsmitglieder zu der Regelung der Sache 
außer Stande wären, doch die Kaſſe die Geſchichte bezahlen müſſe, 
— Herr Klempnermeiſter Meinas meint, wenn nach außen hin 
viel zu ſchreiben ſei, dann habe Herr Perpließ dies wohl in erſter 
Linie fi ſelbſt zuzuſchreiben. — Herr Feyerabend: Die Auf⸗ 
ſichtsbehörden hätten auch ſchon erkannt, daß nicht Alles in der 
gehörigen Ordnung jet; in Folge deſſen ſei Herrn Perpließ 
denn auch am 1. Dezember bereits zum 1: März gekündigt 
worden. Jetzt jei Herr P. auch ſchon lange nicht mehr im 
Amt, weil er krank ſei. Die letzte direkte Veranlaſſung zu der 
Kündigung ſei wohl geweſen, daß Herr Perpließ Herrn Syndikus 
Kelch gegenüber, als dieſer um 6 Uhr Abends die Kaſſe revidiren 
wollte, den Kaſſenſchrant zuſchloß und erklärte: „Jetzt 
Haben Sie überhaupt nichts mehr zu revidiren!“ — Auf Antrag 
des Herr Doliva wird ſchliezlich einſtimmig beſchloſſen 
der Generalverſammlung zu empfehlen, gegen die beantragte 
Vergütung an den Rendanten zu ſtimmen, da der Rendant durch 
fein Amt zu den Schriftführerarbeiien verpflichtet fei. -- Herr 
Schultz erklärt hierauf noch, es werde mit ihm wohl jeder in 
der Verſammlung überzeugt ſein, daß, wenn erſt der Rendant 
von ſeinem Amte fort ſet, dann auch wieder Ruhe und 
Frieden in der Kaſſe herrſchen werde. Herr Rin o w 
meint, jo ganz ſicher ſei die Entlafjung des Rendanten doch wohl 
noch nicht; er habe wenigſtens gehört, daß die obere Auſſichts⸗ 
behörde die Kündigung noch nicht beſtätigt habe. Herr Feyer⸗ 
abend iſt indeſſen der Anſicht, daß die Kündigung des Ren- 
danten ohne Zweifel von der Regierung anerkannt werden würde 
und daß demgemäß der Rendant wohl nicht mehr in ſein Amt 
zurücktehren werde. — Eine Reſolution, in der die oben 
erwähnten beiden Beſchlüſſe zum Ausdruck gebracht werden, ge⸗ 
langt hierauf einſtim mig zur Annahme und Herr Schneider 
meiſter Sobczak wird erſucht, dieſe Reſolution, die von ſämmt⸗ 
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ſcheidung des Kammergerichts, in welcher folgendes aus⸗ 


geführt wird: „Eine Polizeivorſchrift, welche den Schluß der 
Tanzluſtbarkeiten geſchloſſener Geſellſchaften an den Sonnabenden 
ſchlechthin auf zwölf Uhr Nachts ſeſtſetzt, entbehrt der geſetzlichen 
Giltigteit. Geſetzlich zuläſfig find nur folche Polizeivorſchriften, 
welche die äußere Heilighaltung der Sonn- und Feiertage be⸗ 
treffen und gegen die Störung der Sonn- und Feiertage gerichtet 
find. Die Wahl dieſer Ausdrücke läßt erkennen, daß nur ſolche 
Handlungen getroffen werden ſollen, welche nach außen hin wirken 
oder unmittelbar in die äußere Erſcheinung treten und geeignet 
find, das religiöje Gefühl zu verletzen, die innere Sammlung 
und Erhebung nicht etwa bloß des einzelnen, ſondern allgemein 
zu ſtören und zu beeinträchtigen, das heitzt mit anderen Worten: 
die allgemeine Feier der Sonn⸗ und Feſttage ſoll nicht geſtört 
werden. Die allgemeine Feier beginnt aber nicht mit dem An⸗ 
fange des Kalendertages des betreffenden Sonntags, denn die den 
Sonntag einleitenden Nachtſtunden unterscheiden ſich in nichts von 
denen werktäglicher Nächte. Die allgemeine Feier beginnt viel» 
mehr erſt mit den Morgonſtunden des Sonntags. Anders ver⸗ 
hält es ſich mit den drei großen Feſten (Oſtern, Pfingſten und 
Weihnachten) jowie mit den dem Bußtage, dem evangelischen 
Todtenfeſt und dem katholiſchen Allerſeelentage vorausgehenden 
Nächten. Denn dieſe Vorabende dienen nach religlöſem Brauch 
ſchon der Vorbereitung des folgenden Feiertages und werden auch 
im bürgerlichen Leben als einleitender Theil deſſelben betrachtet, 
— eg aus ihrer Bezeichnung mit dem Namen „Heiligabend“ 
ergiebt.“ 

— [Der Inſeratentheil als „Fundort“.] Aus 
Inſterburg wird berichtet: Kann man Finderlohn für etwas 
beanſpruchen, was man in einer Annonce findet? Im Auguſt 
wurde dem Beſitzer G. in Starkeningken in Ostpreußen eine 
Fuchsſtute im Werthe von 1000 Mt. geſtohlen. Vor etwa vier 
Wochen wurde er durch einen hier in der Nähe wohnenden Guts 
beſitzer aufmerkſam gemacht, daß nach einem Inſerat in einer 
weflpreußiſchen Zeitung Diebe in Kaphſtein bei Allenſtein zwei 
Fuchs ſtu en zurückgelaſſen hätten. Die eine davon war thatſäch 
lich die des G. Der Gutsbeſitzer verlangt nun Finderlohn, weil 
er die Stute in jener Zeitung „gefunden“ habe. Da aber G. 
begreiflicher Weiſe nicht zahlen will, werden wahrſcheinlich die 
Gerichte über den merkwürdigen Fall zu entſcheiden haben. 

+ [Poſtpacketverkehr zwiſchen Deutſchland und Eng- 
land.] Vom 1. Januar 1898 ab iſt im Poſtpacketverkehr zwiſchen 
Deutſchland einerſeits ſowie Großbritannſen und Irland, ferner 
einer Anzahl brttiſcher Beſizungen andererſeits die Einziehung von 
Zollbeträgen mittelſt Frankozettels zuläſſig. Die Poſtanſtalten 
ertheilen auf Wunſch nähere Auskunft. 

»[gur Polenpolitik der Regierung wird der 
„Niederrh. Volkszg.“ von angeblich gut unterrichteter Seite ge⸗ 
ſchrieben: Der Miniſter des Innern hat die Oberpräſidenten 
aufgefordert, bis zum 1. k. M. eine kurze Denkſchrift über 
den gegenwärtigen Stand der polniſchen Bewegung einzu⸗ 
reichen. Dieſelbe iſt in folgende Abſchnitte zu gliedern: Allge⸗ 
meines (hier iſt auch die Zahl der vorhandenen Polen anzugeben, 
getrennt nach Reichsangehörigen und ſolchen, welche Reichs angehö⸗ 
rigkeit nicht beſitzen), Vereine, Verſammlungen, Preſſe. Der Denk⸗ 
ſchrift find 4 Nachweiſungen beizufügen, aus welchen die Anzahl 
der Ortspolizeibezirke, der vorhandenen Polizeibeamten und die 
Anzahl derjenigen Polizeibeamten, welche des Polniſchen kundig 
und zur Ueberwachung von Verſammlungen geeignet ſind, ferner 
die Anzahl der im Jahre 1897 abgehaltenen polniſchen Ver⸗ 
ſammlungen, Anzahl und Mitglieder der polniſchen Vereine und 
Anzahl der polnischen Blätter und deren Abonnentenzahl her⸗ 
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seht [Warnung.] Dem „Reichsanzeiger“ zu Folge verſucht 
von den Niederlanden aus ein neues Bankinſtitut, „de Fondſen⸗ 
bank“ im Haag, das deutſche Publikum durch ſchwindelhaften 
Looshandel zu ſchädigen. Auch ihr iſt es, wie der bereits im 
„Reichsanzeiger“ vom 18. Mai d. J. erwähnten „Holländiſchen 
Kreditbank“ in Amſterdam, hauptſächlich um die Bildung ſoge⸗ 
nannter Serienloos⸗Geſellſchaften zu thun, deren Theilnehmer nach 
Entrichtung erheblicher, die Anſchaffungskoſten der Looſe weit 
überſteigender Beiträge faſt nie einen Gewinn erhalten. Es kann 
deshalb nur davor gewarnt werden, auf die Anerbietungen der 
„de Fondſenbank“ einzugehen. 

— [Für das Flottengeſe tz] hat ſich bekanntlich die 
Thorner Handelskammer im Prinzip ausgeſprochen. Zu 
einer großen Kundgebung für das Flottengeſetz ergeht joeben ein Aufruf 
an alle Angehörigen von Handel und Induſtrie, jowie von Groß⸗ und 
Heitkewerbe, wozu am 13. Januar im „Kaiſerhof“ zu Berlin eine allge 
meine Verſammlung anberaumt iſt. Der Aufruf ift u. A. auch von Herrn 
Hermann Schwarz jun., Vorſitzenden der Handelskammer für den Kreis 
Thorn, unterzeichnet. 

x INeuj 5 8 bri 0 90 Mit Rückſicht auf den bevorſtehenden 
Neujahrsbrieſverkehr ſeien die Abſender darauf aufmerkſam gemacht, daß 
Neujahrskarten als Druckſache für 3 Pfg. Porto befördert werden, wenn 
die Karten in offenem Brie fumſchlage aufgegeben werden. Tie 
Karten dürfen als Zuſatz, mit Tinte geschrieben, den vollſtändigen Namen, 
Wohnort und das Datum mit der Jahreszahl enthalten. Bei weiteren Zu⸗ 
ſätzen erhöht ſich das Porto im Stadtverkehr auf 5 Pfg., nach auswärts 
auf 10 Pfg. Ebenſo dürfen gedruckte Viſitenkarten die Anfangsbuchſtaben 
üblicher Formeln zur Erläuterung des Zweckes der Ueberſendung der Karte 
mit Tinte enthalten z. B. „U. G. z. w.“ (um Glück zu wünſchen); „p. f.“ 
u. ſ. w.; ſie koſten gleichfalls nur 3 Pfg. Porto, wenn ſie im offenen 
Brieſumſchlage verſchickt werden und keine weiteren Zufätze ent⸗ 


halten. 

— [Polizeibericht vom 28. De zem berg Gefunden: 
Ein anſcheinend ma Armband mit el Ir der Nenne 
eine anſcheinend ſilberne Taſchen⸗Cylinderuhr mit Kette, abzuholen vom 
Roßſchlächter Zenker, Bäckerſtraße 25. — Zurückgelaſſen: Ein 
Muff in einem Geſchäft. — Verhaftet: Sieben Perſonen. 

[Bon der Weichſel.] Waſſerſtand heute Mittag 0,33 Meter 
unter Null. Eisgang heute ſtärker als geſtern. Heute Vormittag trieb 
auf den Eisſchollen ein lebender Hund vorüber. — Bei Marienburg 
iſt das Nogateis bei 1,50 Meter Waſſerſtand bereits zum Stehen 
gekommen. 


— Cn lm fee, 27. Dezember. Der zum Kämmereikaſſenrendanten 
ge wählte Stadtſekretär Herr Knoche hat bereits ſein neues Amt über⸗ 
nommen. Das Kämmereikaſſenlokal wird Ende dieſes Monats nach der 
2. Etage des Kaufmann Deubleſchen Hauſes am Markte verlegt werden. 
Die bereits zur Ausſchreibung gelangte Stadtſekretärſtelle wird bis zur 
de mnächſtigen Beſetzung vertretungsweiſe von den übrigen Bureaubeamten 
Am 22. d. Mis. wollte der Torſſtecher Dei l ig 
aus Zelg no, der zufällig in Mlewo war, des Abends nach Hauſe 
zu rüdkehren. Er ging über den zugefrorenen See, gerieth aber auf eine 
noch nicht mit Eis bedeckte Stelle und ertrank. Eine arme Wittwe 
und mehrere unverſorgte Kinder beweinen ihren Ernährer. 


ve rwa ltet werden. 


Vermiſchtes. 


Die verſtorbene Fürſtin Hohenlohe 
„Figaro“ mittheilt, zu einer alten Pariſer W, Ae Re 3 
eige nthümlich freundſchaſtlichen Beziehungen. Madame W., eine geborene 
Elſäſſerin, hatte in der Schlacht bei Sedan ihren Sohn verloren der als 
Brigadier bei einem Lancier-Regiment gedient hatte. Ob er getödtet worden 
oder welches Schicksal ihn ſonſt ereilt hatte, niemals hat es die unglück⸗ 
liche Mutter erfahren. Sie ſchrieb an alle möglichen amtlichen Inſtanzen 
und Privatperſonen, allein außer kurzen formellen Antworten, die ihr nichts 
zu ſagen wußten, erhiett ſie keinen Beſcheid. Nur bei der- Fürſtin Hohen⸗ 
lohe fand fie ein mitfühlendes Herz und Troſt in ihrem ſchweren Kummer. 
Die Fürſtin ſuchte die tiefgebeugte Mutter des verſchollenen Offiziers in 
ihrer ſchlichten Wohnung auf dem Montmatre auf, und aus der Belannte 
ſchaft der beiden Frauen entwickelte ſich mit der Zeit eine warme Freund⸗ 


ſchaft, die auch nicht aufhörte, als Fürſt Hohenlohe als deutſcher Botſchafter 
nach Paris kam. Vor 3 Jahren ſtarb Mad. Warner, und niemals, fo oft 
fie nach Paris kam, verſäumte es die Fürſtin, das Grab zu deſuchen. 

Einer der hervor ragendſten Deutſch⸗ Amerikaner, 
Karl Fleiſchmann, iſt in Cincinnati geſtorben. Trotz feiner Millionen hat 
er nie vergeſſen, daß er vor 30 Jahren mit 2 Dollar in der Taſche nach 
Amerika kam. 

Eine neue Erfindung auf dem Gebiete der Technik 
macht gegenwärtig viel von ſich reden. Es iſt dies ein ſogenannter Fophon 
(Schallhucher), vermöge deſſen es möglich wird, zu beſtimmen, von welchem 
Orte her ein Schall unſer Ohr trifft. Mit dem bloßen Ohr ſind wir dazu 
nicht im Stande; es beſteht für gewöhnliche Verhältniſſe auch kein beſon⸗ 
deres Bedürfniß für die genaue Feſtſtellung des Ortes, von dem ein Schall 
zu uns dringt. Dagegen iſt dies auf der See bei nebligem Wetter oft von 
hoher Bedeutung. Es wird dann vermöge des Eophons möglich jein, genau 
feſtzuſtellen, von wo z. B. ein Hilferuf ꝛc. erſchallt, und die geeigneten 
Maßnahmen werden ſich alsdann leicht und ſicher treffen laſſen. 

Nicht weniger als fünf Selbſtmorde find in den Weihe 
nachtstagen in Berlin verübt worden. Aus Furcht vor der Aus⸗ 
weiſung hat der 57 Jahre alte Arbeiter Koblenz aus der Anklamerſtraße 
ſeinem Leben ein Ende gemacht. Liebeskummer war der Grund, weshalb 
ſich der 20jährige Kürſchner Rolle auf dem Tanzboden erſchoß. Das gleiche 
Motiv ſcheint auch das 20 Jahre alte Dienſtmädchen Schröder in den Tod 
getrieben zu haben, welches ſich durch Leuchtgas vergiftete. Im Säufer⸗ 
wahnſinn aufgeknüpft hat ſich der 67jährige Grünkramhändler Suske, der 
ſeit 15 Jahren mit ſeiner Frau in der Höchſteſtraße ein gutgehendes Ger 
ſchäft betrieb. Endlich hat ſich der 67 Jahre zählende Wagenreiniger Wer⸗ 
05 N Keller des Packetpoſtamtes erhängt. Trübe Bilder aus der Groß⸗ 
tadt 

Eine Exploſion ſchlagender Wetter fand auf der 
Zeche „Vereinigte Maria Anna⸗ und Steinbank“ bei Eſſen a. d. Ruhr 
ſtatt, infolge unvorſichtigen Oeffnens einer Wetterlampe. Zwei Bergleute 
wurden getödtet, einer ſchwer verletzt. 

wei Güterzüge ſtießen bei Boppard zuſammen. Der Ma⸗ 
terialſchaden iſt groß, verletzt iſt zum Glück Niemand. Bei der Entglei⸗ 
fung eines Perſonenzuges vor Ründeroth wurden einige Perſonen leicht 
verletzt. Auf dem Bahnhof Herzogenrath fuhr der Düſſeldorfer Perſonen⸗ 
ug auf eine Rangierabtheilung auf. Der Zug⸗ und der Lokomotivführer, 
78 der Heizer wurben verlegt. 

Der Pariſer Spielwaarenmarkt bringt eine Neuheit, 
die die Tagesleidenſchaften wachruft; fie heißt die Dreyfus frage und 
ſtellt, aus Pappe ausgeſchnitten, eine Gruppe Männer mit Juden⸗ 
köpfen dar, deren Naſen ſich maßlos verlängern, wenn man an einer 
Fi zieht, 

in Fall von Zollwuth bei Menſchen, der mit 
dem Tode unter großen Qualen geendet hat, iſt in Dresden vorge⸗ 
kommen. Eine Dame dort beſaß einen kleinen Hund, der am 5. Novem 
Spuren von Tollwuth zeigte. Der Hund wurde dem Thierarzt zugeführt 
und durch Gift getödtet. In voriger Woche haben ſich nun auch bei der 
Dame Spuren diejer entſeßlichen Krankheit eingeftellt, die ſich in wieder⸗ 
holten Wuthanfällen äußerten, und am Sonntag iſt die Dame nach ent⸗ 
ſetzlichen Qualen geſtorben. 

Auf der Treibjagd wurde Bürgermeiſter Chriſt von Wörr⸗ 
ſtadt durch einen der Schützen angeſchoſſen. Bei den Jagden, an 
denen ſich Herr Chriſt betheiligt, müſſen ſehr ungeſchickte Schützen ſein, 
denn er iſt bereits fünfmal angeſchoſſen worden. 

Haſe und chnellzug. Vor einigen Tagen, ſo ſchreibt ein 
Leſer dem Mailänder „Corriere della Sera“ fuhr ich in einem Schne 
der Mittelmeerbahn nach Mailand, als der Zug plötzlich auf freiem 
ſtehen blieb. Was war paſſtiert? Wir eilten alle an die Fenſter, nicht 
ohne Beſorgniß, denn in dieſer Zeit der Eiſenbahnunfälle kann man nie 
wiſſen u. ſ. w. Das Eiſenbahnperſonal, das wir ausfragten, konnte ung 
keine Aufklärung geben, was unſere Angſt nur noch vermehrte, bis ſchließ⸗ 
lich das Geheimniß in befriedigender Weiſe enthüllt wurde. Der Maſchiniſt 
hatte auf dem Bahndamm — wohlverſtanden: nicht auf den Schienen — 
ein ſchönes Häslein bemerkt, das infolge der ihm von einem Jäger beige⸗ 
brachten Wunden geſtorben war; dieſen ſchönen Sonntagsbraten wollte er 
ſich nicht entgehen laſſen und ſo hielt er einfach den Zug an, um das 
Häslein mitzunehmen und ſeiner Frau zu bringen. Ich habe geleſen, daß 
in Amerika die Züge von Büffelherden aufgehalten werden. Wie man fieht, 
genägt in Italien ſchon ein todter Haſe, um einen Schnellzug zum Stehen 
zu bringen. 


— 


Neuneſte Nachrichten. 

Münſter i. Meſt f., 27. Dezember. Geſtern Abend 

md niet 3. 72 Jagemann, als er in Be- 
reundes auf dem Heimwegez befand, i 

Schlaganfalls plötzlich todt me u ano ua 

Paris, 27. Dezember. Im Panama⸗Prozeß hielt 
oe der Staatsanwalt unter großem Andrange bes Publikums 
— ——— Er 109 De Gaillard, Rigault, 

oyer zurück und ſtellte 
5 Sage eee 
en, 27. Dezember. Die Pforte gab dem gr 

Gefandten bekannt, daß der Vorfall in Be die Pe 
Mißverſtändniſſes je. — Den griechiſchen Kanonenbooten wird 
nunmehr freiſtehen den Meerbuſen von Ambrakia zu verlaſſen. 


Für die Redaktion verantwortlich: Karl Frank, Thorn. 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn. 


Waſſerſtand am 28. Dezember um 7 Uhr Morgenz unter Null: 
0,34 Meter, Ziemlich ftarte& Eißtreiben. Luft te m tur: — 5 rab 
Cell. Wetter: trube. Wind: S. W. f 3 h 


Wetterausſichten für das nördliche Dentfchland: 
1 den 29. Dezember: Wolkig. milde Niederſchläge. Friſche 
de. 


Sonnen Aufgang 8 Uhr 14 Minuten, Untergang 3 Uhr 51 Min, 
uh 13 Min. bel Nacht 


Stroh (Richt⸗) Spinat. 
gen 8 2. 2.25 Kaulbarſche „Im 
artoffeln Wels BE Pre Be 
Weißkohl Breſſen „ 1—130]-145 
Rothkohl . Schleie „ 
— 8 . „ „ I 
rucken arauſchen = 
Mohrüben . Bar 5 5 72 
Kohlrabi 8 3 — 
Blumenkohl arpfen . a — 
Winterlohl Barbinen „ — 
Roſenkohl. Weißfiſche „ — 
Aepfel uten Stück 4 
Birnen Gänſe 2 3 
Rüben, rothe Enten Paar 5 
Butter Hühner, alte. Stück 1 
Eier „junge Paar 1 
Tauben — 


Berliner telegraphiſche Schlußkourſe. 
28. 12. 27. 12. 28 12. 27. 12. 
Tendenz der Fondsb. feſt Poſ. Pfandb. 3/½% Ba 100,25 


wen — 216,40 216.30 a FR —.— — 
ar ſchau e 2216,10 216,10 Poln. r. 4½% 67,20 67, 

Oeſterreich. B 169,60169,50 Türk. 1% Anleihe 8 24 25 24.50 
Preuß. Conſols 8 pr. 97,50 97,60 Ital. Rente 40% 94,40 94,00 
Preuß. Conſols 3¼8pr. 1103,20 103,25 Rum. R. v. 1894 4% 92,40 82,30 


Preuß. Conſols 4 pr. 108.25 103,25 Dise. Comm. Antheile 200,40 200,70 

Dtſch. Reichsanl. 8%; 97,10 97,10 Harp. — 193,101191,90 

Dtſch. Reich sanl 8% 103,25 103,25 Thor. Stadtanl. 3½ % (—.— . 
Wpr. Pfobr. wo II 93,—| 92,70 Weizen: loco in 

* 5 8½＋.è * 100,—1100,— New⸗Nork 102% 102,% 

Spiritus 70er loco. 37,200 37,10 

Wechſel⸗Discont 5% Lombard⸗Zinsfuß für deutſche Staats⸗Anl. 6% 

Londoner Diskont um 2¼% erhöht. 


Mittwoch, den 29. Dezember: 


W ³˙ 1 1 Theater in Thorn. 


hevorstehenden Jahreswechsel 


Der Vicomte v. Letorieres. 


Luſtſpiel. 
Vicomte v. Letorières Frl. Clara Drucker a. G. 


| Red ch 
| eanungsmema Düsseldorier 
„Heute Morgen 8 Uhr. ontschliet sanft nach langem, | in allen gangbaren Formaten mit Firmenaufdruck PIDSEN Rscenyen 
schweren Leiden mein geliebter Mann, unser guter Vater, . . . or 
Br d * i 1 * 
a eee e, Me, eee Mittheilungen, Briefbogen. 
| 


empfehle 


F r iedrich Ernst empfiehlt 


Couverts A.M iewi 
| — a . Mazurkiewicz, 
im noch nicht vollendeten 57. Lebensjahre, zu den billigsten P reisen, 


Rathsbuchdruekerei Ernst Lambeck. Neujahrskarten, 


komischen, wie auch ernsten Inhalts 
in grösster Auswahl, 


u A, Malohn. 
— na Zum Cylvefter-Freitag auf 
2 \ Beruf dem Fiſchmarkt, ſowie alle 
* 3: Leute gleichgiltig n in meiner Wohnung ſind 
mit 3 — 500 Mt Kaution ſucht J. Possivan, zu haben: Lebende Spiegel⸗ 


Bromberg, Karlſtraße 9. — Zwei Marken u. Schuppen ⸗Karpfen. Wisniewski, 
erforderlich. 5236 Fiſchhandlung in Thorn, Coppernikusſtr. 35. 


Dieses zeigen tief betrübt an 
Thorn, den 27. Dezember 1897 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


1 Die Beerdigung findet Freitag, Nachmittags 3 Uhr, 
& von der Leichenhalle des altstädtischen evangellschen 
E Kirchhofes aus statt, 5239 


22 Stellmacher, ZE 


die genau arbeiten können, werden nach 
Berlin verlangt. Meldung 
Moder, Thornerſtr. 48, im Geſchäft. 


Bekanntmachung. 


Die Grundſtücke Thorn, Neuſtadt Nr. 324 
und Nr. 325 ſollen öffentlich verſteigert 


werden, vorbehaltlich der Zuſtimmung d 8 G oo 5 % 0 
Herrn Regierungs⸗Präſidenten. anz I b 15 v er 0 uf 
Das Grundſtück Nr. 324 liegt an der Ecke 
der Friedrichſtraße und der Hospitalſtraße, 
das Grundstück Nr. 325 daneben in der N x 
/ Geſchã 
wegen Aufgabe des Geſchäfts. J. KEIL. 


Friedrichſtraße. 


Beide Grundſtücke gehören mit Ausnahme 


eines eingezogenen und mit zun Verkaufe 
„Frauenburger Mumme 1 7 Zurückgekehrt. 


or 


Reuftadt Nr. 325 desgl. die Flächenabſchnitte 
15401236 mit 3,32 a und 15440236 mit 


landes dem unter unſerer Verwaltung ſtehen⸗ 
\ 2 bender Bilder ꝛc. halte ſtets ein 3 
Nr. 324: 445 qm, Neuſtadt 325: 376 qm. Falkenburger Schlossbr auerel Fr auenburg, 31 Spezialarzt für Frauenkrankheiten 


den St. Jacobs⸗Hospitale. 
Die Werthtaxe für erſteres Grundſtück be⸗ ein vermöge ſeines hohen Malzgehaltes ſehr nahrhaftes und daher ſchwächlichen 3 Masken-Barderobe, 2 und Geburtshülfe, 


kommenden Strelfens ſtädtiſchen Straßen⸗ 
Neuſtadt 324 enthält den Flächenabſchnitt 
aus der 9 Aufführungen, Darſtellungen le⸗ H Dr med Satt 
44 qm; es mißt alſo zuſammen Neuſtadt großes Lager von ſehr elegauter ? 0 0 5 
trägt 13 350 Mk., die für letzteres 9400 a ſehr bekömmliches 2 Thorn, Bacher. 2, Ede Breiteür. 


% 


15410238 mit 3,91 a und den Flächenabſchnitt 
15430236 mit 54 qm früheren Straßenlandes 
2 
ie beiden Grundſtücke werden einerſeiks wie auch alle dazu gehörigen Zuthaten. 
— 4 andererſeits zuſammen ansgeboten B 1 O F RE Sachen, die micht baus Ver ſein 2 In meinem Hauſe 
wer 


ne: 3 2 empfehlen & Pi: 25 Pfg. (von 10 Flaſchen ab 20 Big.) 5 . e genau nach 5 Baderſtraße 24 

onnabend, 22. Januar troban n J. LySskoweska, Zliſt vom 1. April ab die 

„ben Strobandstrase f ares eitel. ,; E 3. lage 2 
Die Berkaufßbedingungen liegen zur Ein⸗ > 0090090004000 000000000 u 


— BETTER u vernenhen 5104 


S. Simonsohn. 
Eine Wohnung 


von 5 Zimmern mit Badeſtube und Neben⸗ 
gelaß ſucht in der Neuſtadt oder Wil⸗ 
helmſtadt. 


5246 Pfarrer Hanel. 


icht und Unterſchrift aus im Geſchäfts⸗ 
zimmer IIa (Bureau für Alters⸗ und Inva⸗ 
Hoitäts⸗Verſicherung). Bietungskaution 500 M. 
für jedes einzelne Grundſtück. 

Thorn, den 3. Dezember 1897. 


Der Magiſtrat. 


Gänzlicher 
Ausverkauf! 


Meine Lagerbeſtände in Galanterie, Bijouterie⸗, Alfenide⸗, Leder⸗ und 
Japan⸗Waaren, darunter große Auswahl in 


Reisedecken. 


28 goldene u. ſilberne Medaillen 


und Diplome. Tiſch- und Hänge Lampen, Dekorations- und Schlachthausſtraße 24 
5 = . 4 Schönste Muster. ift eine Wenntent t zu 
Schweizeriſche Straßſen⸗Fächern, Portemonnaies und Brieftaſchen, Billige te Balie e. ne — nee Sage 


Sehmidt daſelbſt. 5 


Ein Laden 


iſt vom 1. April anderweitig zu vermiethen. 
3 Etage, 2 Stuben und nedſt Balkon, 


» nach der Weichſel, alles hell, von ſofort 
z. derm. Louis Kaliseher, Baberftr. 2. 


Die Wohnung, 


III. Etage, Breiteſtraße Nr. 18 iſt vom 
1. April 1898 zu vermiethen. 
5071 A. Glückmann Kaliski. 


B. Doliva. 


Thorn. Artushof. 


Spielwerlie 


anerflannt die vollflommenſten der Welt. 


Spieldoſen 


Automaten, Neceſſaires, Schweizerhäuſer, 
Cigarrenſtänder, Albums, Schreibzeuge, 
Handſchuhkaſten, Briefbeſchwerer, Ci⸗ 
garren⸗Etuis, Arbeitstiſchchen, Spazier⸗ 
ſtöcke, Flaſchen, Bieraläſer, Defiertteller, 
Stühle u. ſ. w. Alles mit Muſik. 
Stets das Neueſte und Vorzüg⸗ 
lichſte, empfiehlt die Fabrik 


Bierkrügen, Vaſen, Handſchuhen und Kravatten, 
Schirmen, Stöcken etc, 


werden zu ganz bedeutend herabgeſetzten Preiſen verkauft. 


Luxus⸗Schreibpapiere in Cartons unter Einkaufswerth. 
Geeigneter Einkauf von Gelegenheitsgeſchenken für Private und Vereine. 


J. Kozlowski, 


Breiteſtraße 35. 


Schlaf- und 


1 
7 
f 


Erste Hamburger: 


Fahrik für Feinwäschererei, 
Neu- u. blanzplätterei' 
und Gardinen-Spannerei 


J. H. Heller in Bern — ch ML 

I. ame) er: I herrschaftliche Wohnung. 

Nur direkter Bezug garantirt für BERG rszkowski, 2 Etage beſtehend aus 6 Zimmern, Entree und 
Aechtheit: illuſtrite Preisliſten franko. geb. Palm Zubehör per 1. April 1898 zu vermiethen. 


4 
Gerechteſtraße 6. 
Lieferungen für Reiſende und Hotels 
zu jeder Stunde, prompt und ſauber. 


Eduard Kohnert. 
Wind⸗ Bäckerſtr. Ecke. 


Kellerräume, SE 


Malton-Weine n bee rage 12. 
N Brombergerſtr. 60. 
Sherry und Tokayer Eine von 5 Zimmern, Bade⸗ 


ſtube und allem Zubehör für 550 Mark zum 


Bedeutende Preisermäßigung. 


— 


a ,n 


e ee 
Theaterdecorationen 


In künstlerischer Ausführung 
zu mässigen Preisen, 


Garantie für langjähriger Dauerhaftigkeit. Y, Fl. 2, ½ Fl. 1 Mk. 1. Januar oder 1. April zu vermiethen. 

Kostenanschläge und gemahlte Os N d 0 ehrk e Näheres daſelbſt 3 Treppen links. 4548 
Entwürfe auf Wunsch. Wa 0 Eine Wo hnun 

Vereins-Fahnen gestiokt und gemahlt. Thorn, Kulmerſtraſe. g. 


Gebäude-, Schul-, Kirchen- u. 
Decorations- Fahnen jeder Art. 
Fahnenbänder, Schärpen, 
Wappenschilder, Ballons etc. 
Oflerten nebst Zeichnungen franco. 
Otto Müller, 
Fahnen-Fabrik und Atelier für 


1. Etage, Neuſtädtiſcher Markt, iſt von 
ſofort zu vermiethen bei 1921 
J. Kurowski, Gerechteſtruße 2 
Dis bisher von Herrn Stabsarzt Ir 
Scheller in unſerem Hauſe Brom⸗ 
berger Vorſtadt 68070 bewohnten Räume 
lichkeiten,? Zimmer nebft Zubehör find von 
ſofort bezw. 1. April 1898 zu vermiethen. 
C. B. Dietrich & Sohn. 


Balkonwobrüng, 
4 Zimmer, Küche und Sbeiſekammer zu ver⸗ 
. — oe, Nayouſtr. 8. 
18 Sohn. v. 3 Zim. nebſt 
ger. Bu . 180 M. jährl. 4. 1. April 1898 
zu vermiethen. G. Schütz, Kl. Moder. 
te bis dahin vom Fleiſchermeiſter Rudolph 
bewohnten Geſchäfts rüumlichkeit en 


Ein wahrer Schatz 


für alle durch jugendliche Verirrungen 
Erkrankte iſt das berühmte Werk: 


Dr. Retau's Selbsthewahrung = 


81. Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 3 Mk. 
Leſe es Jeder, der an den Folgen ſolcher 
Laſter leidet. Tauſende verdanken dem⸗ 
ſelben ihre Wiederherſtellung. Zu be⸗ 
ziehen durch das Verlags⸗Magazin in 
Leipzig, Neumarkt Nr. 21, ſowie durch 


Neujahrs - Gratulations- Karten, 


Visiten-, Verlobungs-, Einladungs- und Menu-Karten 


Theatermalerei. in verschiedensten Formaten in ein- und mehrfarbigem Druck 
. Godesberg a. Rhein. empfiehlt die 


c 5 Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Zarte weisse Haut, 
1 i äl 5 
jugendfriſchen Teint erhält man ſicher jede Buchhandlung. 4250 


Sommersprossen >, -,- 2. BP, ö - EP PE-P$P DE | zur vorrätig in der Buch⸗ 


verſchwinden unbedingt beim tägl. Gebrauch v. „„ [p ] Umů handlung von Water Lambeek. 


Bergmann's Lilienmilch-Seife 8000 Mk. 2 Diddl. Zimmer Nn nebſt Wohnung find per bald zu vermieth. 


von Bergmann & Co. in Dresden. a ten mit voller Peuſion für einen jungen — Carli sauries, Schuhmacherſtr. 

Vorräthig & Stück 50 Pf. bei: Ferm von jofort auszuleihen Naun, möglichſt Bromberger Vorſtadt, Der am 29. September 1897 unter 

J. M. Wendisch Nachf. Pfarrer Heuer. Mocker! vom 2. Januar geſucht. — Offerten mit Nr. 840 auf den Namen des Muſiker 
Neubau, Brückenstr. 11, 

3 herrſchaftl Wohnungen 


f r e EL 

Schweyers Kitt Gut eingearbeitete 5255 ER ee 
2 t n, mit allem behör, 
Ga, u. abeelnichtung, 8 Apel 


littet mit unbegrenzter Haltbarkeit ſämmtli i 8 n Bromberg, Danzigerſtraße 110, I. r. Heppting. ausgeſtellte 
r n er | n Rei 

ler un „be aphae nden dauernde Arbe et 
Wolft, Thorn, Seglerſtraße 22. Heinrich Kreibich, Altſt Markt 20. Herrſchaflliche Wohnung, 1898 ae ISe pass 
m" Stellung fucht, abonntre unſere tomberger Vortadt, Schulnr. 18, einzige im Haufe, zu vermiethen. 5242 Strobandſtraßze 5. aer 122705 a 


„Allgemeine Vakanzen⸗Liſte.“ 1 herrſchaftl. Wohn., beit. a. 7 Zim. Annen-Apotheke, für ungültig erklärt. 
W. Hirſch Verlag, Mannheim. Wagenrem. Stall ꝛc. v. ſogl. od. ſpät. zu verm. Mellienftrafge 92. 5124 Sierzn Beilage. 


Druck und Werlag,der Rathsbuchdruckerei Krast Lanbeck, Thorn. 


Bestellungen bellebe man rechtzeltig aufgeben zu wollen. 


Ars 


Beilage der Thorner 


Erinnerungen von und an Emanuel Geibel. 


Von Ludwig Aegidi. 
(Nachdruck verboten.) 

Noch iſt trotz manchen werthvollen Witrages Emanuel 
Geibels menſchliche Perſönlichkeit nicht zu voller Anſchaulichkeit für 
uns gediehen. Es war eine edle und intereſſante Perſönlichkeit, 
reich an Schwung, voller Weihe, eine Poetennatur im guten alten 
Stile, aber auch ein Charakter von manchen Eigenthümlichkeiten, 
zur Empfindlichkeit und zur Beſonderheit geneigt. Von hohem 
Intereſſe für Geibels Bild find die Züge, die der bekannte Profeſſor 
des Staatsrechtes, Ludwig Aegidi, aus ſeinen perſönlichen Erinner⸗ 
ungen an Emannel Geibel mittheilt. Dieſe Erinnerungen werden 
dem erſten Hefte des neuen Jahrgangs der von der Deutſchen 
Verlagsanſtalt in Suttgart herausgegebenen „Deutſchen Revue“, 
der wir ſchon ſo viele werthvolle Veröffentlichungen verdanken 
und die ſich dauernd auf ihrem hohen Niveau behauptet, erſcheinen; 
wir ſind in der angenehmen Lage, bereits heut einen weſentlichen 
Theil aus ihnen bringen zu können, von dem Manches, z. B. 
Geibels Worte von der deutſchen Flotte, für uns auch gerade 
heut wieder beſonders intereſſant iſt. Der Gelehrte erzählt: 

In den wundervollen erſten Tagen des Juni 1864 richtete 
ich von Hamburg aus, wo ich ſeit 1859 eine Profeſſur an dem 
weiland „Akademiſchen Eymnaſium“ als Nachfolger Wurms be⸗ 
kleidete, die briefliche Anfrage an Emanuel Geibel, ob wir (meine 
Frau — damals fait zwanzigjahrig — und ich) gegen Mitte dieſes 
Monats ihn in Lübeck antreffen würden. Geibel antwortete um⸗ 
gehend: „Wenn Du 1 gelobſt, daß ihr in Lübeck ausnahmelos 
Niemand ſehen und ſprechen wollt, ſo ſtelle ich mich für die Tage 
eures Hierſeins euch zur Verfügung.“ Ich leiſtete das Gelübde 
und er hat ſeinerſeits treulich Wort gehalten. 

In Lübeck am Bahnhof empfing uns der liebe treue Geibel. 
Er hatte für ung — in „Stadt Hamburg“ — Ouartier beſtellt, 
wohin er uns geleitete. Nach ſtärkender Veſper machte Geibel mit 
uns einen Gang durch die ehrwürdige Stadt, die meiner Frau 
noch unbekannt war, nahm einen Wagen nnd fuhr uns in die 
Frühlingspracht der Buchen von Ieraelsdorf. Nun wanderten 
wir zu dreien tief in den Wald hinein. Alles grünte und blühte. 

O, dieſe Wanderung! Die erſichtliche Poeſie der Natur verlaut⸗ 
barte in Hymnen unſers ſangesfrohen Begleiters. Die belebten 
Geſpräche wandten fh, als wir den herrlichen Wald im Rücken 
hatten, politiſchen Fragen des Tages zu, die dann, wie immer, in 
allem Weſentlichen volle Uebereinſtimmung ergaben. Unverſehens 

waren wir wieder in Lübeck, trennten uns dort, aber nur für 
wenige Stunden. 5 

Zum Abend hatte Geibel uns in den alten Rathskeller einge⸗ 
laden. Um neun Uhr trafen wir da zuſammen, beſichtigten die 
ſtattlichen Räume, und in einem der berühmteſten, der „Roſe“, 


Mittwoch, den 29. Dezember 1897. 


bewirthete uns der Freund — leiblich und geiſtig. Es gab ein 


feines Nachtmahl mit obligatem, daſſelbe überdauerndem Johannis⸗ 
berger Kabinettswein. Dazu las uns Geibel den erſten Aufzug 
ſeines noch im Werden begriffenen Trauerſpiels „Sophonisbe“ 
vor, was tiefen Eindruck auf uns machte. Auch ſein „Wullenweber“, 
den wir kannten, mußte auf unſer Bitten hier im Rathskeller, in 
der „Roſe“, uns Rede ſtehen. Unſer Trio währte in die Nacht 
hinhein, denn Gſinnungsgenoſſen waren wir auch in Tom Moores 
„t'is never too late for delight“ und einig in dem Bekennt⸗ 
niſſe: „And the best of all ways lengthen our days is to 
steal a few hours from the night.“ So ſchloß der Freitag.. 

In „Stadt Hamburg“ war am 11. Juni Geibel unſer 
Tiſchgaſt; natürlich ſpeiſten wir „auf dem Zimmer“. Zum Nach⸗ 
tiſch erſchien fein verwaiſtes liebes Kind Mariechen (der Vater 
nannte ſie „Muſche“), die gleich unſer Herz gewann; ſie war 
damals etwa elf Jahre alt. Nach dem Eſſen zog ſich Geibel in 
in unſer drittes Gemach zurück, um einiger Ruhe zu pflegen. Da 
machten wir denn Bekanntſchaft mit dem Töchterchen des Freundes, 
was Mariechen durch ihr offenes Weſen erleichterte. Sir lebte, 
wie wir von ihr erfuhren, in der Familie einer lieben Schweſter 
ihrer heimgegangenen Mutter. Von der Mutter wollte ſie zu 
uns ſprechen; aber kaum, daß der Name genannt war, brach das 
traute Kind in Thränen aus! Als die Mutter ſtarb, war 
Mariechen zweijahrig; gleichwohl ſtand nach neun Jahren das 
geliebte Bild vor ihrer Seele. Es war kein Wunder, daß meine 
Frau mit ihr Freundſchaft geſchloſſen hatte, ehe G ibel wieder 
eintrat. 

Ein heftiger Regen hinderte am Ausgehen; eine weitere 
Parthie, die geplant war, mußte aufgegeben werden. 

Abends um acht Uhr ſuchten wir den Freund in ſeiner Wohn⸗ 
ung auf. Wir muſterten ſie liebevoll. Geibel zeigte uns ein 
Bild feiner Frau — die Erſcheinung eines wahren Engels! Eines 
Engels an Schönheit, Herzensgüte, Frömmigkeit, Seelenreinheit, 
Liebe! So dachte ich mir Beatrice, wie ſie ihren Dante an der 
Porte des Paradieſes empfängt! Meiſter Schwind, der Maler des 
Bildes, hat es in ſeinen „Sieben Raben“ verwerthet; wenn ich 
mich recht entſinne, ebenfalls mit dem lieblichen Kranz weißer 
Rofen auf dem Haupt. Wir erwähnten der „Tagebuchblätter“ 
in den „Neuen Gedichten“; war doch „Ada“ nun uns vollends 
ſympathiſch geworden. Da entnahm Geibel einer großen Mappe 
ein ungedrucktes Gedicht, das tief ergreifende „Um Mitternacht“ 
und las es uns mit bebender Stimme vor — „Und um die 
Lampe zog ein weißer Schmetterling.“ N 


Da der Regen aufgehört hatte, machte Geibel mit uns einen 
ſchönen Spaziergang. Während deſſen hielt er uns unaufhörlich 
Vortrag; er ſprach mit Feuer, geſcheit, anregend, dabei herzlich 
und herzgewinnend wie zu Geſchwiſtern. Ja, es war, als hätten 
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wir in Lübeck einen Bruder und als hielte er ſich ſelbſt für einen 


uns Nahverwandten. 

Den Abend verlebte er bei uns. Er hatte die Mappe von 
Hauſe geholt, der er „Um Mitternacht“ entnommen; ſie war 
eine wahre Schatzkammer von Poeſien, für uns fortan die uner⸗ 


N 


zZ 


ſchöpfliche Fundgrube von Freuden. Geibel bereitete nämlich einen 2 


neuen Band feiner Dichtungen vor, der noch im Laufe des Jahres 


erſcheinen ſollte. Aus dieſer Mappe las er uns vor, bis wir in 


ſpäter Stunde ſchieden. Wir hatten für den folgenden Sonntag 


Verabredung getroffen und dabei in Ausſicht genommen, den In⸗ 


halt der Wundermappe noch beſſer kennen zu lernen. 
Am Frühmorgen dieſes Sonntags zogen meine Frau und ich 


über den ſchönen alten Wall, unter den herrlichen Bäumen, be⸗ Br 


ftiegen den Dammannsthurm und ſahen von dort Lübeck mit den 
vielen Thürmen im vollen Glanze vor uns liegen. Zu Hauſe 
fanden wir Geibel und ſein Töchterchen, das meiner Frau einen 
friſchen Strauß mitgebracht — die Blumen blau⸗xoth⸗weiß in den 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Farben —, fi) aber bald verabſchiedete, 


um vermuthlich, frömmer als diesmal wir, mit den Ihrigen zur % 


Kirche zu gehen. 
hatten beſchloſſen, den ganzen Tag im Freien zuzubringen, was 


kühler Weſtwind und heller Sonnenſchein begünſtigten. Und der 5 


Tag war dann die Krone unſeres Lebens mit dem theuren 
— wie auf einer Inſel der Seligen, wo kein Störenfried landet 

Zu den „erſten Fiſcherbuden“ fuhren wir, einem ſtillen 
Aufenthalt am Ufer der Waknitz. Das ländliche Mahl dort vor 
dem Wirthshauſe ließ nichts zu wünſchen übrig. Geibel, auch 
hier unſer freundlicher Gaſtgeber, befand ſich in gehobener Stimm⸗ 


Geibel und wir beide brachen raſch auf; wir 


ung. Wir drei hatten, was kein Sekt verbürgt, den rechten a 


„Mum“ (Accuſativ von animus, letzte Silbe!) Nach dem Eſſen 


zog ſich Geibel in das kühle dunkle, ſtille Wirthszimmer zurück, 


um auf einer harten Bank Sieſta zu halten. Die Ruhe auszukoſten, 


war ihm aber nicht vergönnt; ein Klimperkaſten wurde bald 


mächtig gerührt von einem Jüngling in Uebung von Tänzen, die 


er zu ländlichem Feſt an dieſem Abend hier vorſpielen ſollte. 4 


Geibel war aus tiefem Schlummer emporgefahren; da erſt bemerkte 
ihn der Muſikant, bat ihn eindringlich: „Bitte, laſſen Sie ſich 


nicht ftören,” — und ſpielte weiter. Der Humor der gütigen 
Mahnung beſchwichtigte Geibels Zorn; lachend kam er zu uns 


hinaus. Nun begann unter freiem Himmel ungeſtört und ungetrübt 


eine hinreißende Vorleſung. Geibel hatte die mit dem Stoff zum 


nächſten Bande ſeiner Gedichte gefüllte Mappe bei der Hand und 1 


breitete hier viele ſeiner Schätze vor uns aus. Heute noch ver⸗ . 


ſetzt mich das nun längſt allgemein Bekannte in die 
der halcyoniſchen Stunden an den Fiſcherbuden, wo es 


uns als 
„preuve d artiste“ entzückte — jo „Die Oſtſee,“ „Geſchichte 
die „Zwölf Jugend 
und ſo weiter. Vor dem 


und Gegenwart“, „Julin“, Die Blutrache“, 
lieder“, die finnreichen Sprüche“ 0 


Stimmung 


Be. 
Heimgang regte Geibel die Frage an, welchen Namen die neue 
Sammlung tragen ſollte? (Die zweite heißt bekanntlich „Junius⸗ 
llüeder“, die dritte „Neue Gedichte.“) Ob des überwiegenden 
Gedenkens darin rieth ich zu dem Titel: „Gedenkblätter“; das 
fand aber nicht Gnade vor Geibels Augen. 
= Wir wanderten zur „Lachswehr.“ In der Dämmerung 
murde dort für uns das herrliche Gedicht lebendig, daß er an 
dieſem Nachmittag wie zur Einführung uns mitgetheilt. An Ort 
und Stelle dichtete er gleichſam weiter, indem er die fröhlichen 
Erlebniſſe der Kinderzeit erwähnte, dann die beſeligenden, endlich 
die ſchmerzlichen Eindrücke, die er hier empfangen, in ſeelenvoller 
Sͤprache wiedergab. Wie die Dichtung lautet: N 
ie „. . Da ſaß ich droben im bekränzten Gartenfaal 
Ein ſel'ger Mann .. . und neben mir 
Im Schmuck der Myrthe holderglüht die ſüße Braut. 
. . . Und mein Herz 
Voll Dank aufjubelnd faßte ſeine Wonne kaum — 
Er Ach, ſonder Ahnung, daß auch dieſe Seligkeit 
* Dahingehn ſollte wie ein raſcher Sommertag.“ 
Anſre Zeit war um; die unvergeßliche ſchloß ab mit dieſer Weihe⸗ 
ſtunde an der Lachswehr! In Lübeck angelangt, verabſchiedeten 
wir uns dankend von unſerm Wohlthäter. Als wir aber am 
folgenden Mitag zwölf Uhr das geſegnete Lübeck verließen, ſtand 
in heißer Sonnengluth Geibel am Bahnhof und brachte zum Lebe⸗ 
wohl den Troſt eines für Ende Woche bevorſtehenden Wiederſehens 
in Hamburg. 
? In der That: am Montag ſchieden wir, und am Donners⸗ 
tag Abend traf Geibel in Hamburg ein, wo er, wie gewöhnlich 
bei Direktor Guido Wolff wohnte. Gleich am folgenden Morgen 
beſuchte er uns. Und nun ſahen wir uns Tag für Tag. Am 
Sonnabend nahm er bei uns das zweite Frühſtuck ein. Zum 
Mittageſſen am Sonntag den 19. waren wir mit ihm bei Wolffs, 
am Abend las er uns da fein noch nicht veröffentlichtes reizendes 
Luſtſpiel „Meiſter Adrea“ vor; er hatte den Schwank gedichtet, 
als er mit ſeinem geliebten Freund und Landsmann Ernſt Curtius 
t Travemünde zuſammentraf, wo dieſer und fein fürſtlicher Zög⸗ 
ing (der nachherige „Kronprinz“, dann Kaiſer Friedrich III.) das 
Seebad brauchten und wo ſich die jeunesse dorée von Lübeck 
um den herzgewinnenden Prinzen ſchaarte, der namentlich mit 
17758 (zulegt Bevollmächtigter zum Bundesrath) Freundſchaft 
ſchloß. Dieſen jungen Leuten dachte Curtins den heitern Genuß 
gemeinſamer theatraliſcher Aufführung im geſchloſſenen Kreiſe zu 
und regte ſeinen Geibel zur Dichtung eines entſprechenden Bühnen⸗ 
ſtücks an; fo entſtand der Schwank „Meiſter Andrea“, den nun, 
lange Jahre nach ſeiner Entſtehung, der Verfaſſer uns in draſti⸗ 
> ſcher Weiſe zum Beſten gab. Wir lernten dabei Geibel von einer 
neuen Seite kennen. Iſt ja doch heute noch feine komiſche Ader 
nbefannt ; mit unbewußter Abſicht unterließ er die Publikation 
lles deſſen, was ihr entfloſſen, jo daß außer dieſem Luſtſpiel 
und ſpärlichen Fragmenten kein Zeugniß ſeiner überſprudelnden 
eiteren Laune vorliegt. Wenigen Freunden, gleichſam unter 
ter Augen, hat er aus den „Griechiſchen Leiden“ köſtliche Humo⸗ 
resken mitgetheilt, von denen er nur eine (Punſch, warmer Ofen!) 
im ſeine „Erinnerungen aus Griechenland“ aufnahm — übrigens 


die einzige davon, welche auf helleniſchem Boden erwuchs. Geibel 
ging davon aus, der Dichter müſſe vermeiden, das Urtheil der 
Leſewelt zu verwirren; möge fie ihn für einſeitig anſehen 

Geibel war mit vielen Wunderlichkeiten ſo angethan, daß, 
wer in ſeine Nähe kam, unwillkürlich ihm darin zu willfahren 
geneigt wurde. Niemand verwöhnte ihn mehr als Frau Wolff⸗ 
Immermann, die ſeine Gewohnheiten ſtudiert hatte, ſeinen kleinen 
Schwächen ſchonte und ſorgſam alles, was ihn verſtimmen mochte, 
bei Seite ſchob. Aber die edle Freundin ſcheute ſich nicht, da, 
wo ſein Intereſſe in Frage ſtand, mütterlich dareinzureden, ihn 
zu warnen, zu tadeln, ihm den Kopf zurechtzuſetzen. Erſteres 
erlebten wir dazumal täglich; letzteres trat jetzt bei folgender 
geſellſchaftlicher Gelegenheit zu Tage. Das Leſen klaſſiſcher Dra⸗ 
men mit vertheilten Rollen ward in Hamburg zur Zeit leiden⸗ 
ſchaftlich betrieben. Unſere Primadona, mit Recht bewundert, war 
die ſchöne Gattin des Architekten Remé. Dieſer hatte zu Montag, 
den 27. Juni, einen Leſe-⸗Abend in feinem Hauſe veranſtaltet, 
woran Geibel theilnehmen wollte. Ihm war eingeräumt, die 
Zuſammenſetzung des geſelligen Kreiſes mitzubeſtimmen, und er 
hatte darein gewilligt, daß der ihm noch wenig bekannte Profeſſor 
Dr. Guſtav Baur zugezogen würde, der ſeit kurzem aus Leipzig 
berufen, Hauptpaſtor an St. Jacobi und ſogleich allgemein beliebt 
geworden war, ſich überdies für unſer Leſen mit vertheilten Rollen 
als Kraft erſten Ranges ſofort eingebürgert hatte. Das Programm 
des Abends enthielt Scenen aus mehreren Dramen des großen 
Meiſters, den wir unter dem uns Deutſchen ans Herz gewachſenen 
Pseudonym „William Shakeſpeare“ mit Inbrunſt verehren, aus 
„Macbeth“, Hamlet“, „Richard III.“ und „Kaufmann von 
Venedig“. Wir wußten, daß in dieſen Dichtungen Frau Remé 
Lady Macbeth, Portia), Geibel (beſonders als Macbeth) und Baur 
(namentlich als Richard III.) begeiſternd wirken würden. Schmerz⸗ 
lich wäre es geweſen, wenn nun Geibels Laune einen Querſtrich 
gemacht hätte; und es war nah daran! Aber den ſchönen Abend 
rettete Frau Wolff, indem ſie Geibels Eigenwillen brach. Nämlich 
am Tage zuvor, Sonntag den 26., waren wir durch den über⸗ 
raſchenden Beſuch eines jungen Offiziers der preußiſchen Marine 
erfreut worden, eines zweiundzwanzig Jahre alten Jugendgeſpielen 
meiner Frau, Lieutenant zur See Bernhard Schlenther, deſſen 
Eltern früher Gutsnachbarn meiner Schwiegereltern geweſen. Er 
hatte eben auf dem preußiſchen Dampf⸗Aviſo „Adler“ das See⸗ 
gefecht bei Helgoland mitgefochten, war mit dieſem nach Cux⸗ 
haven gekommen und ſollte am Dienstag, den 28, in der 
Frühe mitz ſeiner Mannſchaft nach Bremerhaven abgehen, um 
dort die neuangekaufte Korvette „Auguſta“ zu bemannen. 
Sein Beſuch in Hamburg galt nur uns. Selbſtver⸗ 
ſtändlich war er vom Sonntag bis Dienſtag auf uns an⸗ 
gewieſen, und wir widmeten ihm gern ausſchließlich unſere 
Zeit. Aber dazwiſchen fiel der Leſe⸗Abend bei Remöé's, 
dem wir uns nicht entziehen durften! Wir vermochten daher den 
lieben Gaſt, ſich von uns in die Geſellſchaft einführen zu laſſen, 
indem wir überzeugt ſein konnten, daß der Gewinn auf allen 
Seiten unverkennbar wäre. In den liebenswürdigen Gastgebern 
hatten wir uns nicht geirrt; der Empfang, der unſerm Begleiter 
zu theil wurde, ließ für ihn nichts zu wünſchen übrig. Guſtav 
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Baur, den wir vorfanden, vertiefte ſich gleich in ein Geſpräch 
mit ihm über deſſen Erlebniſſe und Wahrnehmungen in Japan, 
China, Siam, Weſtindien, Afrika, Spanien, Konſtantinopel und 
ſo weiter und hatte ſein Wohlgefallen an der ſchlichten und be⸗ 
ſcheidenen, klaren und feſten Sprache des jungen Seemanns. Da 
drohte das Verhängniß in Geſtalt unſeres Geibel! Beim Anblick 
einer militäriſchen Kopfbedeckung und Armatur, alſo Zeichen der 
Treuloſigkeit Remés, machte er Kehrt im Flur und ſtand im Be⸗ 
griff, die Stätte des Wortbruchs zu verlaſſen, als Wolffs, die 
mit ihm gekommen, ſich ins Mittel legten und Frau Marianne 
das Vollgewicht ihres Charakters in die Wagſchale warf, gegen⸗ 
über dem Freunde, deſſen ſonſt auch von ihr geduldeten Laune 
heute eine kurz angebundene erbarmungsloſe Verurtheilung „als 
Anmaßung“ widerfuhr. Geibel trat in die Geſellſchaft ein, nach⸗ 
dem er an der Thür ſich mit der Drohung gerächt: „Meinerſeits 
aber wird aus dem Leſen nichts.“ Indeſſen reichten wenige 
Augenblicke hin, alles Gewölk zu verſcheuchen und den Mürriſchen 
heiter zu ſtimmen. Die Haltung des jungen Offiziers, wenige 
Worte der von Geibel erfragten Auskunft über das Seegefecht 
bei Helgoland in ihrer Anſpruchloſigkeit und Deutlichkeit, wohl 
auch das ehrliche Intereſſe, das Bernhard Schlenther an der 
perſönlichen Bekanntſchaft mit dem berühmten Dichter harmlos zu 
erkennen gab, wirkten das Wunder: unſer Seemann hatte Geibels 
Herz gewonnen. Ohne Anſtoß kam es zum Leſen mit vertheilten 
Rollen, das glänzend ausſiel! Wenn dazwiſchen und am Schluß 
jugendlicher Enthuſiasmus unſeres Landmanns Ausdruck fand, ſo 
ſteigerte ſich in Geibel die Sympathie mit ihm. Das kam zu 
Tage bei dem Nachtrag zum Leſen, dem echt Hamburgiſchen Mahl 
— gleichfalls „mit vertheilten Rollen“. Tonangebend war Guſtav 
Baur, deſſen Geiſtesfriſche und Kerngeſundheit nie den Sohn des 
Waldes verleugnete: ſeinem Tiſchnachbar Geibel ſchenkte er, nach⸗ 
dem er mit dem herrlichen Tiſchwein die eigenen Lippen gene, 
ein Glas Liebfrauenmilch beruhigend ein; „Das iſt ein leichter 
Rheinwein, nicht ſchwere Liebfrauenmilch, bei deren Genuß man 
ſich vorſorglich Halt zu gebieten hätte.“ Geibel ſtimmte fröhlich 
und verſtändnißvoll bei. Die Hausfrau an meiner Seite, miß⸗ 
trauiſch geworden, gab ihrem Gemahl ängſtliche Winke, die dieſer 
lachend abwies. Die „leichte Sorte Rheinwein“ wurde nicht ge⸗ 
ſchont. Da erhob ſich Geibel und brachte, den Blick auf unſern 
Seemann gerichtet, einen hinreißend ſchönen Trinkſpruch auf die 
preußiſche Marine aus. Sein Gedankengang, der ſich mir ein⸗ 
prägte, war: „Der deutſche Wald in ſeinem Rauſchen ſprach 
vor Zeiten die Sehnſucht aus — nach dem Meer; und das 
Deutſche Meer in ſeinem Gewoge athmete Sehnſucht nach dem 
Walde. Beiderlei Sehnſucht hebt an, ſich zu ſtillen: die deutſchen 
Baumrieſen werden zu Kriegsſchiffen verwandt, und die deutſche 
See wiegt auf ihren Schultern den Frühling einer Flotte, zunächſt 
einer preußiſchen, fo Gott will, bald der deutſchen Seemacht“. 
Geibel ſchloß, indem er ſich erhob und, Heil wünſchend, mit 
Schleuther anſtieß, der in gedrungener Kürze den Dank der 
Marine ausſprach. Allgemeiner Jubel als Schlußakkord des ge⸗ 
ſelligen Abends! Geibels Wandlungen an ihm bringen das Bild 
des Theuern erſichtlich der Seele vor Augen. 
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